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Tageschronik,
Die übergabe Montenegros ſoll mit Zuſtimmung

erfolgt ſein und wird in Vierbundskreiſen
berall mit Genugtunng anfgenomtnen.

Die unerhörten Gewalttaten der Entente gegen
Griechenland treiben das Land zur Entſcheidung.

General Sarrail iſt von London und Paris zum
Dberbefehlshaber in Mazedonien ernannt.

Die angebliche Frühjahrsoffenſive des Vierver
n auf allen Fronten wird von der „Times“ abge-
agt.

England will angeblich gegen Deutſchland die regel-
rechte Blockade erklären.

Die ruſſiſchen Verluſte in Oſtgalizien ſollen jeder
Beſchreibung ſpotten.

Italien zeigt immer lebhaftere Spuren der Zerſetz
ung auch in der Armee.

Drei japaniſche Panzerkreuzer ſollen nach dem Suez
kanal abgegangen ſein.

[——-—WW„W“cq

Die erſte Hchwalbe,
Nun iſt die erſte Schwalbe eingetroffen. Arg zer-

rupft und total erſchöpft iſt ſie nach hohem und weitem
Flug gelandet und hat ſich auf Gnade und Ungnade dem
hochherzigen Sieger in die Hand gegeben. Nikita, dem
Zaunkönig der Schwarzen Berge, dem liſtenreichen
Schwiegervater des ſchwarzen Peter und des lütgen Re,
iſt auf der eiligen Flucht vor den rüſtigen Söhnen der
öſterreichiſchen Berge und der ungariſchen Pußta die
Puſte aunsgegangen. Ohne ſilberne und bleierne Ku-
geln, ohne Brot und ohne Hammelfleiſch die fliehen-
den Serbengäſte haben ihm kaum einige abgenagte Kno-
chen zu kärglicher Suppe gelaſſen war ihm die Luſt
und die Luft zum Kämpfen ausgegangen. Nach Ab-
ſchluß der Kapitulation ſeiner bewaffneten Macht wer-
den ſo verkündete Graf Tisza den aufhorchenden
Abgeordneten zu Budapeſt die Friedensverhandlun-
gen beginnen.

Wie ſie ausfallen werden, das zu erörtern ſcheint
uns einſtweilen müßig. Habsburg wird wohl dafür zu
ſorgen wiſſen, daß dem befliſſenen Stänker und Zaren-
ſpitzel der Weſpenſtachel gründlich vperiert und die giſ
tigen Lovcene ausgezogen werden. Der kleine Klaus
und ſein Haus wird wohl, wenn überhaupt, nur noch
als Staatspenſionär Hſterreich-Ungarns eine beſchei-

dene Scheinmonarchie weiter führen dürfen.
Verkündete der Häuptling der Hammeldiebe vor-

geſtern noch emphatiſch, er werde „bis zur letzten Pa-
trone“ kämpfen, ſo ſcheint er in jenem erhabenen Au-
genblick das letzte Dutzend davon ſchon angebrochen zu
haben, denn ehe die Sonne ein zweites Mal zur Rüſte
ging, band der wohlbeleibte Cernagorze ſein letztes rei-
nes Hemd an die Lanze, um Habsburg ſeine bedingungs-
loſe Unterwerfung zuzuwedeln. Vanitas vanitatum!

Freilich eine Schwalbe macht noch keinen Sommer.
Aber daß eine ſo ruppige, ſo arg geflederte kleine
Schwalbe den Friedensflug erfolgreich wagen konnte,
ohne daß ſie der Ententeſturm in die Klüſte riß, das
ſcheint doch zu beweiſen, daß die Lüfte in jenen Regionen
flau und milde zu werden beginnen. Freilich, wenn
man ſieht, wie die Lunge derVierverbandslumpen ſich er-
ſchöpft in endloſem Gekeif unter den Genvſſen, in ſtets
lebhafter werdenden gegenſeitigen Beſchuldigungen und
in endloſen
Adreſſe der geängſtigten Untertanen, die je länger je we
niger den Poſaunenſchall der prophezeiten Erfolge mit
den immer zahlreicher werdenden Beulen und blauen
Flecken auf dem geräumigen Vierverbandsbückel zuſam-
men zu reimen vermögen; wenn man die heilloſe Ver-
wirrung, Kopf und Raätloſigkeit. der Heerführer und
Stagatsmänner jener -Vorkämpfer für Kultur und Men-
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Beruhigungs Schwindelreden an die

Mittwoch, den 19. Januar 1916.

ſchenrechte, den wachſenden Dalles in ihrem Säckel und
im Mannſchaftserſatz anſchaut, dann erſcheint der ver-
zweiflungsvolle Entſchluß des von Allen verlaſſenen
Cernagorzen-Häuptlings nur zu erklärlich. Jedenfalls
klüger und menſchlicher, als der ſtupide Elendstrotz des
ſerbiſchen Peter, der ſtumpfſinnig das grauſe Schickſal
ſeines Volkes ſich bis zur letzten Neige erfüllen ließ in
dem inſtinktiven Bewußtſein, daß ſeinen Meuchlerprak-
tiken und der ewigen Bedrohung mit Dolch und Bombe
durch die große Nachbarmonarchie in deren Lebensinter-
eſſe ein gründliches Ende gemacht werden mußte, daß
für die Verbrecherdynaſtie der Karageorgewitſche kein
Raum auf dem Balkan mehr verbleiben würde. Auf
Gnade von Hſterreich hat er nicht zu hoffen, alſo emp-
fiehlt er ſich der Gnade ſeiner hohen Gönner durch den
Kampf bis zum Weißbluten ſeines unglücklichen Volkes.

Mag man Nikita auch nicht als einen mächtigen Geg-
ner einſchätzen, ſo iſt doch einmal der militäriſche Erfolg
ein bedeutender. Andrerſeits aber iſt der Montenegriner
ein gewiegter Spieler von ungemein feiner Witterung.
Hätte er den Glauben an irgendeine entfernte Chance,
ſo würde er die Flinte ſicher nicht ins Korn geworfen
haben. Deshalb iſt ſeine bedingungsloſe Kapitulation
eine Bankerotterklärung des Vierverbands in optima
Forma und wird als ſolche fortwirken, auch in neutralen
Kreiſen.

Freilich, an Tiber, Seine und Themſe wird ein grö-
ßes Wehklagen anheben über den ungetreuen Genoſ-
ſen, der nicht bis zum Allerallerletzten zum höheren
Ruhme der „mächtigen“ Entente aushielt und die letzten
Reſte ſeines arg geſchlagenen Völkchens vor völliger
Vernichtung zu bewahren trachtete, da ihm ſeine Patrone
keine Patrone, keinen Mann und kein Stück Brot, ſon
dern nur Depeſchen ſandten. Und mit Telegrammen
macht man Hungernde nicht ſatt und auch den Mut rich
tet man damit nicht auf, wenn der Empfänger die bittere
Erfahrung machen mußte, daß Telegramme und Lügen
bei der Entente ſynonyme Begriffe ſind.

Aber das gegenſeitige Beſchuldigen unter den Ge-
noſſen wegen dieſes erſten Sündenfalles wird nun mit
verſtärkter Kraft anheben. Schon erhebt der Erzengel
das Flammenſchwert, um die ſündigen Schächer aus dem
Vierverbandsparadieſe zu vertreiben. Die geſpaltene
Zunge der engliſchen Schlange erſtrahlt in ſchwefelgel-
bem Lichte. Keiner der genarrten Spießgeſellen ver-
ſchließt ſich mehr der inneren Erkenntnis ſeiner Bor-
niertheit. Freilich der Mut des Bekenntniſſes wird erſt
langſam erwachen.

Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer, aber die
alte Lehre läutet nunmehr durch die Kabinette, daß den
Letzten die Hunde beißen!

Vom Ariege.-
Die Lage auf dem Balkan

Zur Kapitulation Montenegros.

NBudapeſt, 17. Jannar. Jm Abgeoröneten-
hanſfe erhob ſich nach der Annghme eines Paragraphen
der Borlage betreffend die Finanzzentrale Miniſterpräſi
dent Graf Tisza und ſagte: Ich bitte um die Erlaub-
nis, die Verhandlung auf einen Augenblick mit der Mit
teilung unterbrechen zu bürfen, vaß der König und die
Regiernung von Montenegro um die Einlei-
nung von Friedensver handlungen gebeten
en. (Große Bewegung.) Als Antwort darauf ha
en wir als Vorbedingung von Friesensver handlungen

die unbedingte Waffenſtreckung verlangt. (El-
jenrufe.) Eben jetzt erhalte ich die Nachricht, daß Mon
tenegro die nnbedingte Waffenniederlegung
angenommen hat. (Langanhaltender Beifall. El-
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jenrufe im ganzen Hanſe.) Jnfolgedeſſen werden nach
Durchführung der Kapitnlation die Friedensver-
handlungen beginnen können. (Eljenrufe.)
Ohne die Bedeutung dieſes Ereigniſſes zu überſchätzen,
glaube ich dasſelbe jedenfalls als wichtiges und erfreu
liches Ereignis bezeichnen zu können, in welchem die Mo
narchie und die ungariſche Nation die erſte Frucht ihres
bisherigen Ausharrens und ihres Heldenmutes erutet.
(Langanhaltender Beifall. Eljenrufe im ganzen Hauſe.)
Die Sitzung wurde auf fünf Minuten unterbrochen.

Die Mitteilung wird durch die Ver
lautbarung des öſterreichiſchen Generalſtabes in allen
Punkten beſtätigt.

Italiens Zuſtimmung zur Kapitnlation,
Budapeſt, 17. Januar. „Az Eſt“ teilt die Anſichten

verſchiedener politiſcher Perſönlichkeiten über das Frie-
densgeſuch Montenegros mit. Graf Khuen Heder-
vary fagte: Dies ſei das erſte konkrete Zeichen
des endgültigen Sieges des Vierbundes. Er iſt
der Anſicht, daß Montenegro dieſen Schritt ohne Zu
ſtimmung Rußlands unternommen habe. Hin-
gegen ſei wahrſcheinlich, daß Montenegro im vorherge-

Ein verſtändnis mit Jtalien gehan-
elt habe. Derſelben Anſicht iſt auch Audraſſy und

fügt hinzu: Wohl iſt Montenegro unſer ſchwächſter
Feind, allein König Nikita iſt ein ſehr wohl
vrientierter t wird und wenn er denKampf aufgegeben at, ſo wird dieſer Entſchluß auch die
jenigen unſerer Feinde nachdenklich machen, die heute
noch großen Optimismus zur Schau tragen. Der ehe-
malige Unterrichtsminiſter und geweſene Präſident des
Abgeordnetenhauſes, Berzeviczy, ſagte: Die Be
deutung des Friedensgeſuches liegt darin, daß Jta-
lien aller Wahrſcheinlichkeit die notgedrungene
Zuſtimmung gegeben hat.

Große ÜUbermacht des Vierbundes bei Saloniki.
Lugano, 17. Januar. Der Spezialberichterſtatter des

„Corr. d. Sera“ in Saloniki meldet in einem Tele
gramm: Die Beobachtungsflieger der Entente
armee ſtellten eine große übermacht des Feindes
feſt. Auf die immer wiederholte Frage, wann es zu ei-
ner Entſcheidungsſchlacht komme, gibt es nur eine Ant
wort: Die Wahl des Aungenblicks liege auch diesmal nicht
in der Hand der Alliierten. Es ſei dem Entente-
heer unmöglich, die Offenſive zu ergrei-f en, und es ſei darauf angewieſen, den Vormarſch des

Feindes abzuwarten.
Weitere Bahnzerſtörungen in Griechiſch-Mazedonien.

Bern, 17. Januar. „Temps“ meldet aus Athen,
daß die Alliierten außer der Strumabrücke noch acht
kleinere Brücken zwiſchen Poroy und Kilindir gé-
ſprengt haben. Man vermute, daß ähnliche Vorbeu-
ungsmaßregeln unverzüglich auch auf dem Wege nach

Monaſtir (Bitolig) getroffen werden würden.
Die Lage in Griechenland

wird ſeitens des Vierverbands durch fortgeſetzte Gewalt-
maßnahmen der unerhörteſten Art offenbar mit voller
Abſicht auf die Spitze getrieben. Die ganze griechiſche
Küſte iſt durch die Ententeflotte blockiert, Lebensmittel
werden nur immer für je 3 Tage ins Land gelaſſen. Die
Armee der Verbündeten ſchaltet und waltet im Lande
wie im eigenen, verhaftet griechiſche und fremde Unter-
tanen als Spione und betrachtet die griechiſchen Behör-
den und die fortwährend erneuerten Proteſte
einfach als Luft. Nach neueſten Meldungen liegen ſo-
gar vor dem Piräus engliſche Kriegsſchiffeund der Piräus ſelbſt ſoll durch Ententetruppen
beſetzt ſein, ſodaß die griechiſche Regierung
mit ihren geſamten Archiven und die Königsfami-
l i e Vorbereitungen zur überſiedelung nach La-
riſſa getroffen haben ſollen. Allem Anſchein nach be-
abſichtigt die Entente mit Hilfe von Venizelos und
umfangreichen Beſtechungen eine Revolution ge-
gen das Königshaus hervorzurufen, um auf dieſe
Weiſe feſt die Hand auf das unglückliche Land als künf-
e Operationsbaſis gegen u Vierbund legen zu
önnen.Augenſcheinlich kann die griechiſche Regierung un

ter Sküludis trotz aller uner ten Vergewaltigungen
zu keinen ernſthaften Entſchlüſſen kommen. Sollte dir
eugliſch- franzöſiſche Rechnung der Erwarten diesmal
in Griechenland wirklich aufgehen. dann wären die Hel-
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lenen in Wirklichkeit das Volk verächtlicher Köter, als
welche ſie der engliſche Diplomat eingeſchätzt hat. Jhre
geſchichtliche Rolle wäre dann wohl freilich auch endgül-
kig ausgeſpielt. Denn weder Bulgarien noch ſeine Ver
bündeten würden gewillt ſein, für ein ſolches Geſindel
grüßte i re Haut zu Markte zu tragen.

Die Sofivter Regierungskreiſe bewahren
trotz dieſer Vorgänge auch weiterhin Optimismus.Im Lager ver Hegierungsparteien gibt man der über-
zeugung Ausdruck, daß die nächſte Woche wichtige
Ereigniſſe bringen werde.

Oberkommandierender Sarrail.
Mailand, 17. Jannar. „Corr. d. Sera“ meldet aus

Saloniki: General Sarrail erhielt aus Paris
und London die amtliche Nachricht von ſeiner Ernen
nung zum Oberkommandierenden der fran
zöſiſchen und engliſchen Truppen in Maze-
donien. General Sarrail übernimmt den Oberbefehl
heute.

Der Athener Polizeipräfekt abgeſetzt.
Paris, 16. Januar. „Temps“ meldet aus Athenu:

Der Polizeipräfekt wurde abgeſetzt. Sein Nachfolger iſt
Oberſt Palamiros. Die franzöſiſchen Behörden in
Korfn haben mehrere Perſonen wegen Svivnage
verhaften laſſen.

Das Achilleion nicht beſetzt?
Bern, 17. Januar. Nach einer Meldung des

„Temps“ über die Audienz des franzöſifchen
„Geſandten Guillenin beim König der Helle-

daß die franzöſiſchen
Truppen das Schloß Achilleion auf Korfu nicht
nen würde es ſcheinen,
beſetzt haben.

Kundgebungen in Athen.
Wien, 17. Jannar. Die „N. Fr. Pr.“ meldet ans

Sofia: Griechenland werde morgen in einer
Note von der Entente die Räumung des grie-
chiſchen Territoriums fordern. „Utro“ zu
folge habe die Beſetzung von Phaleron in
Athen Panik, ungeheure Entrüſtung undKundgebungen gegen die Ententevertre-
ter erregt. Durch das rechtzeitige Einſchreiten der Ber
hörden ſei ein Augriff des Volkes auf die fran
zöſiſche und die engliſche Geſandtſchaft wer
hindert worden.

Aus dem Weſten.
Keine Frühjahrsofſenſive der Entente?

Amſterdam, 16. Fannar. Nachdem die Londoner
und die Pariſer Preſſe ihre ungeduldigen Leſer in der

letzten Zeit auf die kommende allgemeine Früh-
jahrsoffenſive im Weſten, Oſten, Süden und Süd-
vſten vertröſtet hatten, tritt die „Times“ mit einem
Male wieder den Rückzug an. Jhr Militärfachmann
verſpricht ſich von allen geplanten Vorſtößen keis
nen entſcheidenden Erfolg und kehrt vielmehr
zur alten Erſchöpfungsthevorie zurück. Er rech-
net aus, daß Deutſchland nachdem es bisher allein

gegenwärtig einen Momnmatsverluſt von minde-
ſteins 200 000 Soldaten zu verzeichnen habe, ſpü-
teſtens bis zum Oktober an Solldatenmmamgel zu
grundegehenm werde, und dann, ſagt dieſer kundige
Thebaner, werde das deutſche „Debacle“ beginnen.

„Den Elenden iſts ein Troſt, Genoſſen im Leiden
zu haben.“ Und wenn man feine hat, ſo redet man ſichs
eben ein. Wer lebt, wird ſehen!

Englands Almoſen an ſeine Soldſtaaten.
Wien, 17. Januar. Wie das „Achtuhrblatt“ aus

Rotterdam meldet, erreichten nach dem „Daily Chro
niele“ die Zu ſſchiſſe Englands an die Alliierten
am 4. Jannar 13 Milliaurden Mark.

Nene Blockade- Erklärung Englands.
New-York, 17. Januar. (Reuter.) Die Blätter

enthalten Telegramme aus Lonmdon, worin mitgeteilt

an Toten über drei Millionen Soldaten verloren und

wird, daß Großbritannien binnen kurzem die Künigli-
hen Verp nes r s r Der italieniſche Geſandte bei der ſerbiſchenHandel
regel rechten Blockade erſetzen wird. Beim
Stagatsdepartement lief kein amtlicher Bericht darüber
ein. In Regierungskreiſen glaubt man aber, daß ein
ſolches Vorgehen wiele Gründe zu Mißverſtändniſfen be
ſeitigen und das Recht Englands, alle Einfuhr nach
deutſchen Häfen zu verhindern, außer Frageſtellen wird. Vermutlich wird dadurch auch die Theorie

von der Beſtimmung bezüglich der Waren,die über neutrale Länder Deutſchland erreichen vder nach
Dentfchland beſtimmt ſind, geregelt werden.

An den tatſächlichen Verhältniſſen wird natürlich da-
durch garnichts geändert.

Mißglückte Friedenskundge bungen in England.
Lotidon, 16. Januar. Reuter.) Jn einer Kirche

von Kingsland im Norden von London, wo Sonntag
nachmittag eine Kundgebung zugunſten der Been-
digung des Krieges ſtattfard, kam es zu aufgereg-
ten Szenen. Die Friedensfreunde wurden für Verräter
erklärt und mit roter Farbe eworfen. Siemußten ſchließlich durch die Poleet in Sicherheit gehracht

werden. Die Demonſtranten ſangen „Rnule Britannia“
und nahmen eine Entſchließung an, wvrin geſorert
wird, daß der Krieg energiſch fortgeſetzt werde, „is
Deutſchland geſchlagen ſei.

London, 16. Januar. (Reuter.) Ander,ſon von
der Arbeiterpartei wollte geſtern in Sheffield
eine Rede gegen die Dienſtpflicht halten, konnte ſich aLer
infolge von lärmenden Kundgebungen kein Gehör
verſchaffen.

Aus dem Oſten.
Nachlaffen der ruſſiſchen Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 17. Fannar. Die an der beſſ arabiſchen

nd oſtgaliziſchen Front angeſetzten ruſſiſchen Ar
meen haben auch geſtern eine Wiederholung ihrer Ar
hie unterlaſſen. Es herrſchie im allgemeinen

nhe. Nur im Ranme öſtlich von Raraneze ver

trieben unſere Truppen unter heftigen Kämpfen den
Feind ans einer vorgeſchobenen Stellung, ſchütteten ſeine
Gräben zu und ſpannten Drahthinderniſſe aus. Jm
Bereiche der Armee des Erzherzogs Joſef Ferdinand
wurden drei ruſſiſche Vorſtöße gegen unſere Feldwachen
linien abgewieſen.

Entſetzäche Verluſte der Ruſſen.
Czernvwitz, 47. Januar.

ien hat an Heſtigkeit nachgelaſſen. Nur die
Irtillerie hat. ſich beiderſeits betätigt. Jnfanteriekämpſe

fanden nicht ſtatt. Die Ruſſen hatten Veſehl, unbedingt
die öſterreichiſchungariſchen Linien zu durchbrechen.
e di ettinje wollten ſie ſich mit Czernvowi tz ent

zädigen. tſchafft und alle ihre Verbände nen anfgefültt. Die
Verluſte der Ruſſen ſind jetzt ungehener,ohne daß ſie den geringſten Erfolg erzielt Hbtten. Jch
ſprach geſtern mit Erlaubnis der Militärbehörde gefan-
gene ruſſiſche Offiziere, welche die Ereigniſſe vom 13. und
14. Januar als die ſchwerſten ſeit Beginn der Offenſive
bezeichneten. Die numeriſch überlegene Macht der Ruſ-
ſen ſtoße hier auf einen uniliberwindlichen Widerſtand.
Die älteſten r Diviſionen unter dem Kommando
des Generals Woſchezynski haben ent ſetzliche Ver
luſſte erlitten. Das 41. Reſerve-Jnfanterie- Regiment
unter dem Kommando des Oberſten Folw iſt faſt ganz
aufgerieben vder gefangen. Unter den hier kämpfenden
ruſſiſchen Truppen befand ſich eine Tatarendiviſion, ge
nannt die wilde Diviſion, welche Reiterattacken macht
und die Jnfanterie zum Sturme antreibt.

Abreiſe der franzöſiſchen Militär-Abordnung aus
Rußland.

Die ſranzöſiſche Abordnung, die an der ruſſiſchen
Front zu Befuch geweilt hatte, iſt, wie der „Temps“ aus
Petersburg meldet, wieder nach Frankreich abge
re iſt. Nur General Pau und Oberſt Bruyere wer-
den noch in Rußland bleiben und haben ſich ins
Hauptquartier begeben, wo auch der Zar gegenwärtig iſt.

Der Krieg gegen Jtalien.
„Heine beſonderen Ereigniſſe.“

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 47. Jaunnr. Die Geſchützkämpfe an einzelnen

Punkten der küſten ländiſchen und der Tür voller
Front dauern fort. Der Kirchenrücken von Oslavi-
jn wurde von unferen Truppen wegen des dorthin ver
einigten feindlichen Artilleriefeners wieder geräunrt. Jm
Eörziſchen zwangen unſere Flieger mehrere italieniſche
Feſſelballous zum Niedergehen und bewarfen feindliche
Lager mit Bomben.

Eine Anfrage in der Kammer.
Rom, 16. Januar. Abgeordneter Raimvn do hat

dem Kammerpräſidenten eine Anfrage an den Miniſter
des Außern, an den Kriegsminiſter und an den Marine
miniſter iiberreicht. Er will wiſſen, vb zur Zeit der Un
terzeichnu ung des Londoner Vertrages die
Eroberung Montenegros vorausgeſehen

Die Schlacht in Beſ

Wochenlang haben ſie Munition herange-

worden fei, ſerner, worin die Untätigkeit Jtaliens ihre
Gründe habe und vb die Regierung und Militärbehör
den ſich mit der Lage Nordalboniens befaßt
hätten.

Das iſt peinlich. Aber die Rabuliſtik SalandragSon
ninvs wird auch dieſer Antwort auszuweichen wiſſen.

Italiens Rückzug aus Albanien
Lugano, 17. Januar. Die zwei letzten beurlaub

ten Jahresklaſſen des italieniſchen Heeres wurden
telegraphiſch ein berufen. Die Truppentrans-

vrte nach Albanien ruhen abermals infolge der
Unterſeebvotsgefahr.

(Wohl nicht allein deswegen, ſondern auch, weil man
uach dem Fall des Lovieen vie Zweckloſigkeit eines
albaniſchen Abenteuers immer beſſer einſteht

„Secolo“ verlaugt in einem Leitartikel die Zu
wütckziehnng der italieniſchen Truppen aus
Albamien. Sie ſeien an anderen Stellen mit weni-
ßer Gefahr und mehr Nutzen zu verwenden. Die For
derung wird durch die Kapitulation Montenegros, die
bei ihrer Formulierung noch nicht bekannt war, ſehr
wirkfam unterſtützt werden.

Mailand, 17. Januar. „Secolo“ meldet aus Rom:

Regierung traf geſtern früh in Rom ein, wo er
mit dem Miniſter des Außern Sonnino eine Be
ſprechung hatte.

Der Kömig iſt angeblich nach Tarent zu einer
Begegnung mit dem Prinzen Mirko von Mon-
bemegwv abgereiſt.

Dasſelbe Blatt meldet aus Athen: Der deut-
ſche und der öſterreichiſche Konſul auf Korfu
ſind aus der Haft entlaſſen worden. Nur der öſter-
reichiſche Beamte Selitz iſt nach Malta gebracht worden.

Der engliſche und der franzöſäſche Bot-
ſchafter in Rom wühlen in der italieniſchen Preſſe
gegen die er wegen ihrer Tatenloſigkeit in
Montenegro. Man wirft der Regierung vor, acht
Monate lang ſträflich geſchlafen zu haben. Der römi--
ſche Berichterſtatter der „Times“ beſpricht die Kritik
der engliſchen Preſſe an Italien und erklärt, Jt a-
lien müſſe ſich an den eigenen Fronten auf die
Offenſive Deutſchlands und Sſterreich-Un-garns in großem Maßſtabe vorbereiten und habe
keinen überfluß an Munition und Kriegs-
material.

Konflikt zwiſchen Viktor Emanuel und Cadorna?
Von angeblich zuverläſſiger Seite erhält eine Korreſpon

denz Mitteilungen über Vorgänge im italieniſchen Heere,
die gegenwärtig von Jntereſfe ſind. Es heißt da:

Im Laufe der letzten zwei Wochen ſind wieder 20
Generale entlaſſen worden, ſo daß die Zahl der aus
der Armee entfernten Generale ſchon 80 beträgt. Zu den
80 letzten zählen der General Ardazzi, der ein Armee-
korps an der tiroler Front befehligte, und General Zerbonk,
früherer Generaladjutant des Königs. Das meiſte Auf-
ſehen erregt die Entlaſſung des Generals Viale, der unter
König Humbert Chef des Generalſtabs war. Die Urſache
der Maßregeltengen iſt keineswegs immer Unfähigkeit der
Berabſchiedeten. Es iſt aber erwieſen, daß gerade die fähi-
gen Offiziere den Heſftigſten Widerſtand gegen Ca-
dornas Strategielleiſten, und einige Befehle Ca-
dornas einfach nicht ausführten, weil ſich die un-
teren Kommandvſtellen weigerten, dieſe Be-
fehle durchzuführen, Ja, Cadorna hat zu unerhört harten

Maßregeln greifen müſſen, um der Zerſetzung der Disziplit
unter ſeinen Offizieren vgrzubeugen. Daß die Zerfetzung
ſchon weit vorgeſchritten ſein muß, bezeugen die Mitteilungen vieler italieniſcher Deſerteure, darunter auch einige
Offiziere, die über die Schweizer Grenze geflohen warenJn kurzer Zeit, ſo erzählton dieſe Jtaliener, ſeien 9
italieniſche Offizier e wegen Gehorſamsverwei
gerung anf Befehl Cadornas ſtandwrecht lich e re
ſchoſſen worden, eine weitere Anzahl won Offiziere
höherer und niederer Dienſtgrade ſei zu ſchweren Kerker
ſtrafen verurteilt worden. Dieſe Offiziere gehörten keines-
wegs zu den Kriegsgegnern, wohl aber erblickten ſie in
Cadornas Kriegführung eine ſinnloſe Hinſchlachtung des
italieniſchen Heeres. Vor kaum drei Wochen iſt der jetzige
Generaladjutant des Königs General Brinſattiwon Egador-
ma aufgefordert worden, Rechenſchaft über abfällige Aeuße-
rungen zu geben, die er an der Tafel des Königs
über Cadornag getan haben ſoll. Auf Wunſch des Königs
hat Bruſati die Antwort verweigert. Darauf ließ
Cado rna mitteilen, der Generaladjutant ſei Untergebe-
ner des Oberſtkommandilierenden der italienſſchen
Heere, und das ſei er, Cadorna. Der König antwortete,
der Oberſtkommandierende ſei Untergebener des vberſten
Krr i egsSherrn, das ſei er, der König und retfſte ab.

Die Magdeb. Ztg. nimmt vyvn dieſer Mitteilung mit
Vorbehalt Kenntnis. Ein Dementi werde wohl nicht aus
bleiben, würde aber natürlich in einer ſolchen Sache auch
nicht wiel beweiſen. Das im italieniſchen Offizierkorps das
Urteil über Cadornas Strategie und Taktik in der Tat,
mindeſtens teilweiſe, das hier behauptete iſt, dafür haben
ſchon manche Umſtände geſprochen, und es iſt klar, daß die
durch keinen Erfolg ausgeglichenen und ſtetig ſteigenden
Verluſte des italieniſchen Heeres dem Umſichgreifen jenes
Urteils die beſte Vorbedingung ſchaffen.

Der türkiſche Feldzug
Die Lage im Frak.

Während Reuter Erfolge engliſcher Truppen bei Kne
e l A mara glaubt andeunten zu können, wird aus Kon-
ſtantinopel berichtet, daß die dort eingeſchloſſenen engliſchen
Truppen nur auf 14 Tage Lebensmittel beſäßen und die
Einſchließung der Türken nicht hätten durchbrechen können,

Die FJapauer nach dem Snezkanal.
Paris, 17. Januar. „Jonrnal“ zufolge ſind von To

kio drei japaniſche Panzerkreuzer, angeblich
Kafuga, Tokiwa und Chitoſe nach dem Suezkangakl
abgegangen, entweder, wie das Blatt ſagte, zum Schutze der
japaniſchen Schiſfahrt im Mittelmeer vder zur Beihilfe bei
der Verteidigung des Kanals. Sie werden unſeren U-
Booten beſonders willkommen ſein,

Der Seekrieg.
London, 17. Januar. Lloyds meldet: Der ſpa niſche

Dampfer „Belgica“, 2068 Bruttotonnen, iſt geſun-
ken. 23 Mann wurden gerettet.
Ein engliſcher Traunsportdampfer im Mittelmeer torpediert.

Rotterdam, 17. Januar. Reuter beſtätigt den Unter
gang eines Transportdampfers im Mittelmeer,
der bisher werſchwiegen wurde, indem das Bureau meldet,
daß 60 Marineſoldaten, welche nach der Torpedie-
rung des Dampfers „Wolford“ an der marokkaniſchen Küſte
gelandet wurden, von den ſpaniſchen Behörden nach Ma-
laga geführt und im teermiert wurden. Der Name des
Dampfers iſt öffenbar verſtümmelt worden, denn Reuter
ſagt, daß ein Dampfer „Wolford“ in Londvn nicht bekannt
iſt, Anſcheinend handelt es ſich um den Anfang November
verſenkten eugliſchen Dampfer Woolwich.

Hütet Euch vor Aſien.
Der „Chicago Examiner“ weiſt in einem Leitartikel auf

die gelbe Gefahr hin und führt dabei u. a. aus:
s iſt die Pflicht der Welt, für den Frieden zu ſorgen und

zu erkennen, von wo die nächſte große Gefahr drohen kann.
Hinter Aſiens ſtillem Antlitz verbergen ſich Hunderte von Mil
lionen brauner und gelber Aſiaten. Sie haben dem Selbſtmord
der Zioiliſation der weißen Raſſe in Europa nicht müßig zuge
ſchaut und haben die Millionen Toter, Verwundeter und die
vernichteten Nationen gezählt.

Jn unſeren Friedensgeſprächen erörtern wird die Abtre
tung won Land vder Geld von der einen oder anderen Seite.
Es muß uns aber die eine Frage immer gegenwärtig bleiben
Wird Aſien in den Frieden einwilligen?“Während Europa ſich ſchwach gekämpft hat, hat Aſien kein Blut

verloren. Es hat beobachtet, ſtudiert und gelernt. Wenn das
Schlachten in Europa noch länger dauert, wird die Frage nichtein: „Zu welchen Bedingungen können wir Frieden ſchließen

ondern: „Wie können wir Armen und Geſchawäch,
tentder erobernden Kraft Afiens widerſtehen 2“

Die weiße Raſſe von Europa iſt unendlich viel ſtärker als
die gelbe von Aſien, weil in der Welt Jntelligenzen und nicht
Zahlen die Stärke ausmachen.

hatte ſein Bündnis mit den Japanern, und ſiewaren die erſten Aſtaten, die mit Kriegsſchiffen und Geſchützen
in den Streit eingriffen und Deutſchland im Oſten bekämpften.
Dann brachten die Franzoſen ihre Wilden, Afrikaner einer nie
drigen und Mohammedaner einer etwas höheren Stufe in den
Kampf gegen Europäer. Niemand kann vorher ſage welches
die Folgen davon ſein werden, daß man große Horden von
Aſiaten gerufen, ihnen Waffen und Offiziere gegeben und ſie ein
r hat, Europa und der Ziviliſation den Hals abzu
neiden.

Noch vor einem Jahre war die Ziviliſation Europas ein
mächtiger Rieſe, der Aſien und ſeine Horden anſcheinend ja
immer in Schach halten konnte. Aber ſeit einem Jahre hat
Europa geblutet. Laſſen wir den Krieg eine r Zeit weiter
dauern und die gelbe Raſſe dem Blutvergießen zuſehen, ſo wird
es für die von den Engländern ermutigten Japaner leicht ſein,
die großen Horden Aſiens zu bewaffnen und zu führen und
dann dem zuſammengebrochenen Europa zu ſagen: „Jhr habt
von Frieden geſprochen, aber es iſt zu ſpät! Euer Krie iſt vor
über, jetzt beginnt der unſrige! Und der Friede, den Jhr finden
werdet, iſt der Friede der Verni

Vielleicht wird der kleine Reſt der Jntelligenz der weißen
Raſſe, den der Krieg übrig läßt, wieder zu ſich kommen und die
Erde weiter regieren. Aber es iſt ſehr wohl möglich, daß der
unmittelbare Erfolg des h ein großer Eroberungszug der Aſiaten ſein wird, eine Periode der
Verdunkelung und des Elends über Europa und über die gang
Welt, eine Reihe von rer elender als die dunkle t
des Mittelälters. Es iſt nicht undenkbar, daß die Brutalität

die ganze Welt regieren und die Ziviliſation zurückwerfen
wird.

ür uns iſt es nur gut, daß Nordamerika eine Welt für
ich bildet, eine Welt weißer Raſſe und weißer Ziviliſation
nſer m r und unſere Stärke W noch ungebro
en. Es iſt unſere licht, dafür zu ſorgen, daß unſere
berlegenheit richtig verteid L dere än der

und Küſten gut geſchützt werden. ſollte ein Wort
Bund von Bürgern ünd Staaten vom Nord bis zum vg
auf dieſer Seite der Welt gegründet werden, der entſchloſſen iſt,
offen und tig gemeinſam zu handeln und ſi
gen ungerechte

gemeinſam gengriffe zu verteidigen, ein Bund, der vor auen
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außerordentlich ſchwerfälli-

Dingen dazu gerüſtet iſt, die Vorherrſchaft auf dieſem Planeten
durch die höchſt entwickelte Intelligenz re

Es iſt die Pflicht unſerer Hemiſphäre, Nord
und Südamerikas, ſich zu r üſten, um allen Wyrſſen widerſte-
hen zu können und der Ziviliſation zu Hilfe zu kom-
men, ſofern ſie in Europa bedroht wird.

Man kommt in Amerika etwas ſpät auf dieſen Ge
danken. Hätte man von vornherein der engliſchen Ver
bindung mit Japan ſeine Aufmerkſamkeit gewidmet und
danach die amerikaniſche Politik orientiert, dann wäre nicht nur
dem Erſtarken Japans ein Riegel vorgeſchoben, ſondern es wäre
auch dem, was der „Chicago Examiner“ einen „Selbſtmord derZiviliſation der weißen Raſe in Europa“ nennt, J r
da der Krieg ohne die amerikaniſchen Muni-
tionslieferungen raſch beendet wäre.Man ſollte in den Vereinigten Staaten daran denken, daß
auch die Entwicklung der weißen Raſſe auf dem amerikaniſchen
Kontinent ſehr weſentlich von dem Weiterbeſtehen der europäi-
ſchen Kultur abhängt. Ohne die Menſchenzufuhr aus
und ohne den europäiſchen Handel wird Amerika auf die Dauer
der gelben Gefahr noch weniger widerſtehen können als Europa.
(Magd. Ztg.)

Politiſche Rundſchau.

Deutſches Reich.
Liebknecht gegen Liebknecht.

Europa

Der Gewerkſchaftsführer. Auguſt Winnig iſt ſo hart-
herzig, in der „Glocke“ gerade heute an ein Wort zu er-
innern, das Dr. Karl Liebknecht auf dem ſozialdemo-
e es Parteitag 1910 den Budgetbewilligern zugerufen
yat:

„Es iſt erſtaunlich, daß man hier ein ſo geringes Ge-
fühl für die Parteidiſziplin hat. Ich bin ja ſozuſagen im
Parteileben aufgewachfen, ich habe ſie mit der Muttermilch
eingeſogen, und aus früheſter Kindheit klingt es mir in den
Ohren aus dem Munde meines Vnters: Eins iſt not:
Diſgziplin! Die Difziplin iſt der Stolz der deutſchen So-
zialdemokratie! Ohne Diſziplin kein
reicher politiſcher Kampf!“

Ein Gefühl
Liebknecht nicht mehr. Er kennt nur noch ſich ſelber. Es
gab von jeher Menſchen, denen der Größenwahn zum Ver-
derben wurde. Dr. Liebknecht, von dem fich die fozialdemv-
ratiſche Reichstagsfraktion getrennt hat, gehört noch der
ſozialdemokratiſchen Fraktion des preußiſchen Landtages
an. Hier ſind die Verhältniſſe anders als im Reichstag, da
hier die Vertreter der „Mehrheit“ ebenſo ſtark ſind wie die
Vertreter der „Minderheit“, nämlich je 5 Abgeordnete zäh-
len.

Die ruſſiſche ſchwere Artillerie des Feldheeres.
Bei ver außer ordentlichen Bedeutung, die die ſchwere

Artillerie des Feldheevres im jetzt tobenden Weltkriege bei
allen kriegführenden Mächten gewonnen hat, iſt es um ſo
intereſſanter, Näheres über dieſe Artillerie im ruſſiſchen

erfolg-
für Parteidiſziplin kennt heute der Abg.

Heere zu erfahren, als man wor dem Kriege in dieſer Be
ziehung ſaſt ganz im Dunkeln tappte. Man wußte nur,
daß in Eurvpa die 1,--5., in Aſien die 1. und 2. ſibiriſche Ab-
teilung der ſchweren Artillerie des Feldheeres beſtand, und
daß außerdem die 2. Abteilung der 3. ſibiriſchen Schützen-
Artillerie-Brigade mit ſchweren Feldhaubitzen ausgerüſtet
war. Jede Abteilung hatte 3 Batterien, ſo daß im ganzen
8 Abteilungen mit 24 Batterien vorhanden ſein mußten.
Jede Batterie hatte vermutlich 4 Geſchütze und 12 Muni-
tivnswagen. Die
Frieden den Armeekorps angegliedert, in deren Unter
kunftsraum ſie ebenfalls untergebracht waren; im Kriege
ſollten ſie offenbar zu den Armeen übertreten. Die ſchon
obengenannte 2. Abteilung der 3. ſibiriſchen Artillerie-Bri-
gade gehörte im Frieden zum 4. ſibiriſchen Armeekorps, das

ſelbſtändigen Abteilungen waren im

die Feſtungsbeſatzung von Wladiwoſtok bildete; dort ſollte
fie auch bei Ausbruch des Krieges verbleiben. Dieſe ſehr
ſpärlichen Nachrichten ſind erſt nach und nach im Verlaufe
des Krieges, beſonders was die Gliederung, Verwendung
und Geſchützarten der ſchweren Artillerie anbetrifft, ver-
vollſtändigt worden. Zunächſt wurde ſofort das nenuzeitliche
Geſchützmaterigl vermehrt und jedem Armeekorps eine Ab-
teilung zu 3 Batterien zu je 4 Geſchützen zugeteilt, was da
durch ermöglicht wurde, daß ſämtliche Batterien zu 6 Ge
ſchützen in ſolche zu 4 Geſchützen umgeformt wurden. Die
Anusrüſtung beſtand bei allen Batterien mit den Nummern 1
und 2 aus Kanvnen, während die 3. Batterien mit ſchweren
Haubitzen bewaffnet wurden. Das Geſchützmaterial beſtand
aus älteren 15,2 und 40,6 Zentimeter-Kanonen, die noch aus
der Zeit ſtammten, in der man dieſe Geſchütze ausſchließ-
lich im Feſtungs- und Stellungskriege verwandte, und aus

Die
Fortbewegung dieſer teilweiſe
gen Geſchütze erforderte eine außergewöhnlich große Anzahl
won Pferden; die alten Geſchütze ſind nämlich mit je 10, die
zu jedem Geſchütz gehörenden beiden Bettungswagen mit
je 6, mit den Kartuſchen mit 2 und die Parkmunitionswagen
mit je 4 Pferden beſpannt.

Was nun die Leiſtungen dieſer Geſchütze anbetrifft, ſo
haben alle, auch die alten Kanvnen, eine ſehr gute Treff-
fähigkeit und Streunng, dagegen iſt die Sprengwirkung der
40,6 Zentimeter-Grangate eine ungenügende. Die Feuer-
geſchwindigkeit iſt ſo gering, daß mit der 10,6 Zentimeter-
Kauvne nur 1 Schuß in der Minute und mit der 145,2 Zenti-
meter-Kanone nur 4 Schuß in 5 Minuten abgefenuert wer-
den können. Sehr gering iſt auch die Beweglichkeit und die
Feuerbereitſchaft der alten Geſchütze
Bettung ſſchießen können, deren Bau und Abbau viel Zeit
erfordert, dauert es mindeſtens eine Stunde, bis das Ge-
ſchütz feuerbereit iſt. Das Aufprotzen erfordert wieder
mindeſtens 40 Minuten. Daraus folgt, daß die Leiſtungs-
fähigkeit dieſer Geſchütze im Bewegungskriege eine ſehr be-
grenzte ſein wird; da aber, wo ſie, wie in den Kaxpathen-
ſchlachten wochenlang in ihren Stellungen verbleiben konn-
ten, haben ſie wegen ihrer Treffähigkeit und guten Streu-
ung vollkommen genügt. Die neuen Geſchütze dagegen ent-
ſprechen allen an nenzeitliche Geſchütze zu ſtellenden An-
forderungen. Sie ſind beweglich und in etwa 10 Minuten
fenerbereit. Jhre Granaten zerſtören Erdwerke und auch
feſtere Bauten und können auch gegen bewegliche Ziele ver-
fenert werden, wenn die Sehrapnellſchußweite, die vhnehin
weſentlich erhöht worden iſt, nicht mehr ausreicht. Wie
iele von dieſen ſchweren Geſchützen nach den rieſigen Ma-

terialverluſten der Ruſſen jetzt noch vorhanden ſind, bezw.
wie weit die verloren gegangenen mit Hilfe der Bundes-
genvſſen wieder erſetzt worden ſind, entzieht ſich natürlich
jeder Berechnung.
wer

Aus Stadt und Umgebung
Der Ansſehnß des Reichstages für Hatrdel und Ge

werbe beriet mehrere Geſuche, betreffend Hilfe für das not
keidende Saalbeſitzergewerbe und betreffend Linde-
rung der Notlage des dentſchen Hotelgewerbes. Zwei

Da ſie nur von einer

nunmehr

Regierungsvertreter legten die in Betracht kommenden
juriſtiſchen Verhältniſſe dar und betonten, daß die Regie-
rung den durch den Krieg geſchaffenen Schwierigkeiten
ernſteſte Aufmerkſamkeit widme. Jnfolge des frühen Be
ginnes der Plenarſitzung mußte der Ausſchuß ſeine Be
ratungen abbrechen.Kriegsentſchädignng der Reichsdentſchen im Auslaude.
Viele Tauſende von Reichsdeutſchen, die zu Kriegsbeginn
im feindlichen Auslande lebten und friedlich ihrem Beruf Wolldecken geſandt
nachgingen, ſind bekanntlich durch Ausſchreitungen des dor-
tigen Pöbels ſowie durch die Maßnahmen der feindlichen
Regierungen an Gut und Blut auf das ſchwerſte geſchädigt
worden, und Hunderte von Millionen an Vermögen find
dadurch verlvren gegangen. Die Frage, wie alle dieſe
Reichs deutſchen entſchädigt werden ſollen, wird bei den
Friedensſchlüſſen eine um fo wichtigere Rolle ſpielen, als ja
dieſe Deutſchen im Auslande auch nach dem Kriege wieder
die ganz unentbehrlichen Pioniere des deutſchen Handels
und der deutſchen Jnduſtrie ſein werden. Unter Führung
des „Vereins für das Deutſchtum im Auslande“ haben

der Ausſchuß der aus Frankreich vertriebenen
Reichsdeutſchen, der Ausſchuß für vertriebene Reichsdeutſche
aus Großbritannien und Irland und den britiſchen Kolo
nien, der geſchäſtsführende Ausſchuß der aus Rußland aus-
gewieſenen Reichsdeutſchen, der Deutſch- franzöſiſche Wirt-
ſchaftsverein, der Deutſch- italieniſche Wirtſchaftsverband
und der Deutſch-ruſſiſche Verein zur Pflege und Förderung

der gegenſeitigen Han delsbeziehungen E. V. dem Reichs-
kanzler eine Denkſchrift überreicht. Jn dieſer Denk-
ſchrift ſind die nach Anſicht der Unterzeichner für die Kriegs-
entſchädigung der Reichsdeutſchen zu verſolgenden Grund
ſätze zum Ausdruck gebracht mit dem Erſuchen an den

a

Reichskanzler, für dieſe Grundſätze mit aller Entſchiedenheit
eintreten zu wollen.

Einen Franzoſen,
beitskommando in Mücheln entwichen war, fing morgens
26 Uhr der Arbeiter Otto Thomas an der Ecke der
Luifen- und Mokltkeſtraße ab und lieferte ihn dem Wacht-
poſten an der Unterführung aus, der ihn durch einen
Kameraden nach dem Lager befördern ließ. Th. erkannte
den Gefangenen an dem gelben Kreuz auf ſeiner Zivil-
bleidung.

Zum Selbſtmord der Marie Flohr, Tochter, nicht
Stieftochter des Arbeiters Zeiſe, wird uns mitgeteilt, daß

der heute nacht von einem Ar-

ſie nicht dunkelblauen, ſondern dunkelbraunen Mantel trug.
Die Leiche iſt bisher noch nicht gefunden.

Gegen die Schlachtefeſte. Der Regierungspräſident
von Frankfurt g. O. hat folgenden Erlaß bekanntgege-
ben: „Mit dem Beſtreben, den Fleiſch- und Fettverbrauch
tunlichſt zu beſchränken, iſt die Sitte der Schlachtefeſte nicht
vereinbar, da erfahrungsgemäß dabei viel mehr verzehrt
wird, als zur Deckung des Nahrungsbedürfniſſes erforder-
lich iſt. Auf Veranlaſſung des Herrn Miniſters für Handel
und Gewerbe erſuche ich Landräte und Magiſtrete, dieſer
unangebrachten Verſchwendung entgegenzutreten.
Sollte ſich dies nicht ohne Zwang ermöglichen laſſen, ſo
würde die Verordnung über die Verſorgung und Regelung
i Nahrungsmittel eine Handhabe zum Einſchreiten

ieten.“

Herrn Bérillons „Entdeckung.“
Jn der „Gazette medicale de Paris“.J g. findet ſich rin r h Du

ertllon Uber dener Deutſchen e
Herr Berillon ſtellte den Deutſchenhaß
In der Wiſſenſchaft Dienſt und entdeckte was.
Er hat (wir müſſen vor Scham verſinkemn),
Er hat es entdeckt daß die Deutſchen ſtinken!

Nicht etwa nur einzeln: fie ftinken in Maffe,
Sie ſtinken ſtreng wiſſenſchaftlich als Raſſe.

Wogegen, was in der Entente ſtveitet,
Die köſtlichſten Wohlgerüche verbreitet.

Bei ſeinen Befuchen im Schützengraben
Soll das der Forſcher ermittelt haben.
Aus jeder roten Franzvoſenhoſe
Stieg ihm berauſchend der Duft in die Noſe.

Sobald ſich ihm nahte ein Jtaliener,
Ward der Geruch noch empfindlich fchöner.

Er ſchlürfte als Kenner mit hohem Genuſſe
Die Wolke, die um ſich verbreitet der Ruffe.

Und nur bei den Jndern und Singhaleſen
Jſt ſeine Begeiſt'rung noch größer geweſen.

Hingegen hat ſicher nicht wenig gelitten
Er unter der Atmoſphäre der Briten.

Als raſſeverwandt mit dem Volke der Denker
Zählt eo ipſo der Brite als „Stänker“.
Und müßt' man wor feinem money micht riechen,
So könnt' ihn ſchon längſt kein Franzoſe mehr riechen!

Gottliteb im „Tag“.

Aus Provinz und Reich.

Köthen, 14,. Januar. Auf der Stwerke nach Magdeburg
geriet geſtern nachmittag in einem ausfahrenden Güter-
zuge ein mit Holz bekadener Wagen im Brand. Durch
den Sturm angefacht, ſprang die Flamme auch noch auf
andere Wagen über. Da ſich jedoch der Zug noch nicht allzu
weit von der Station entfernt hatte, konnte ſchnell Hilfe
herbeigerufen werden. Cs wurden zunüchſt die unverſehr-
ten Wagen losgekoppelt und zum Bahnhof zurückgeſchleppt
und dann konnte die Ablöſchung der brennenden Wagen
in Angriff genommen werden. Die Urſache des Feuers
konnte mit Sicherheit nicht feſtgeſtellt werden, vermutet
wird Funkenflug aus der Lokomotive. Der angerichtete
Materialſchaden ſoll ziemlich beträchtlich ſein.

Dom Auslande
Die Feuersbrunſt in Bergen.

Der Brand konnte Sonntag früh 3 Uhr eingedämmt
werden. Etwa 400 meiſt ſehr wertvolle, inmitten der
Stadt gelegene Gebäude
Der Geſamtſchaden beziffert
nen Kronen. Ein Mann,

ſich etwa auf 100 Millio-
der während des Brandes

ſind niedergebrannt.

wvanger iſt eine Hilfsexpedition bereits angekommen.

Militärdienſt vorlage

Quetſchungen vrrrten hatte, iſt am Sonntag geſtorven
Mehrere Perſonen wurden leichter verletzt. Etwa 31006
Menſchen ſind vbdachlos. Die Gemeindenertretung
bewilligte für die Notleidenden eine Anleihe. Aus dem
ganzen Lande liefen Angebote von Hilfe ein. Aus Sta

Aus
wurden am Sonntag nachmittag Kleider und

Es liegt kein Grund zu der Befürch
tung vor, daß Not eintreten könnte, da ſich in Bergen be
deutende Mengen Korn und Mehl befinden. Die Urſache
des Brandes iſt noch nicht aufgeklärt.

handel Derkehr, Polkswirtſch aft
X Neutraler Kriegsgewinn. Nach vorläufiger Berech

nung beträgt das Ergebnis der norwegiſchen Kriegsgewinn
ſteuer bis zum 1. Januar mindeſtens 65 Millivnen Kronen

CLetzte Depeſchen.
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 8. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Allgemein war die Feuertätigkeit an der Front bei meiſt

Kriſtiania

klarem Wetter geſteigert. Len s wurde wiederum lebhaft be-
ſchoſſen. Zwei engliſche Flugzeuge unterlagen bei

e (Flandern) im Luftkampf.Pahchendaele und Da d ze el t
on den vier Jnſaſſen ſind drei tot. Ein franzöſiſches

Flugzeug wurde bei Mede wich (Moyenvic) von einem
unſerer Flieger abgeſchoſſen. Führer und Beobachter ſind ge
fangengenommen.

Oſtlicher Krie-sſchauplatz.
Bei Dünhof (üdöſtlich von Riga) und füdlich von

Widſſy gelang es den Ruſſen unter dem Schutze der Dunkelheit
und des Schneeſturms, vorgeſchobene kleine deutſche Poſtierun-
gen zu überfallen und zu zerſtreuen.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Nichts neues.

Oberſte Heeresleitung.

Die übergabebedingungen an Montenegro.
Wien, 18. Januar. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus

authentiſcher Quelle über die Verhandlungen mit Montenegro:
„Am 13. Januar erſchienen bei unſeren Vorpoſten zwei mon
tenegriniſche Miniſter und ein Major der Artillerie
und ſprachen den Wunſch aus, in Kapitulationsverhandlungen
einzutreten. Dieſer Wunſch wurde an die kompetente Stelle wei-
tergegeben. Es erfolgte ſofortiger Beſcheid. Unter den Waffen,
die Montenegro niederlegen muß, werden alle Feuerwaf-
fen im Sinne der europäiſchen Heerestechnik verſtanden. Die
Kontrolle für die Waffenniederlegung wird darin beſtehen, daß
ganz Montenegro von unſeren Truppen nach ſeiner ganzen Breite
abgegangen wird, damit ſich nicht irgendwo BVanden bilden und
einen Guerilla-Krieg auf eigene Fauſt führen. Zur Bedingung
der Waffe g gehört auch die übergabeſſämtlicher
Städte und Ortſchaften und aller Verkehrs mä iſt
tel, namentlich der Eiſenbahnen.“

Eine neue Fraktion.
Berlin, 18. Januar. Jm Reüchs tag hat ſich unter dem

Namen Deutſche Fraktivnmn“ eine neue Fraktion gebildetder bisher 28 Mitglieder beigetreten ſind, darunter der Abg.Arendt und Graf Poſa aowsky-Wehner. m Vorſitzenden wählte die Fraktion den Abg. Freiherrn von Gamp.
Sieg der Engländer bei Kut el Amara?

London, 17. Januar. (Reuter.) Anterhaus. Chamber-
lain teilte mit, daß am 14. und 15. Januar die ganze Stel-
lung der Türken bei Wanni in der Nähe von Kut el
Amgra erobert wurde. Die türkiſchen Nächhuten bezögen
die Stellungen bei Eſfin. Bei der Abſtimmung über die zur

i beantragten Abänderungsvorläge erhielt die Regierung eine überwältigende
Kehrheit. Die Anträge der Arbeiterpartei, durch welche

die Möglichkeit eines induſtriellen Zwanges ausgeſcholtet wer
den ſoll, werden morgen zur Verhandlung gelangen.

Der türkiſche Heeresbericht.
Konſtantinopel, 18. Januar. Wie das Hauptquartier

mitteilt, iſt an der Jrakfront keine weſentliche Veränderung
eingetreten. Die türkiſche Artillerie hat einen in der Gegend von
Scheik Said bemerkten feindlichen Monitor zerſtört. An der
Kaukaſus- Front leiſten die türkiſchen Truppen heldenmüti-
gen Widerſtand gegen die mit überlegenen Kräften gegen ihre
Stellungen zu hen den Flüſſen Aras und Jd unternommenen
en Angriffe. Auf den übrigen Fronten keine Verän-

erung.
Drohungen der italieniſchen Radikalen.

Lngano, 17. Januar. Die Wandelgänge der Depu-
tierterkammer in Rom ſind mach dem „Secvolo“ in die
ſen Tagen ſehr belebt, und die Ereigniſſe von
Montenegro werden eifrigſt beſprochen. Die Re
formſozialiſten haben der Regierung durch ihr
Organ „Azione Sozialiſta“ das Anfhören ihrer
Unterſtützung angeſagt. Die nativnale Ei-nigkeit und der Verzicht der Parteien auf jede Aktion

ſeien ſchöne Sachen, die aber ihren Zweck verfehl-
ten, wenn die Regierungstätigkeit verſage.
Die Regierung dürſe nicht nur eine Partei vertreten.
Das Blatt ſchließt mit der Warnung an die Regierung:
Wir werden weiter unſere Pflicht tun, nicht um die öf-
fentliche Meinung aufzuwiegeln, wohl aber, um ihr die
Gefahren zu zeigen und ſie wach zu halten. Wir wollen
nicht, daß das Volk eines Tages plötzlich und gewalk-
ſam aus dem Schlafe erwache.

Die unruhigen Mailänder.
Lnugano, 17. Januar. Jn Mailand ſollte geſtern,

wie der „Avanti“ berichtet, in der Arbeiterkam
mer eine Frauenverſammlung ſtattſinden. Die
Polizei befetzte jedoch die zur Arbeiterkammer führenden
Straßen. Eine Frau wurde verhaftet. Bald darauf
veranſtalteten Arbeiter und Frauen vor dem Redak-
tionslokal des „Avanti“ eine Sympathiekundgebung.

Die Befeſtigung der Schelde.
Haag, 17. Januar. Die holländiſche erſte Kammerpehandelte heute die Vorlage über die Küſtenvertei-

digun g Miniſter Lely teilte im Namen des Kriegs-
miniſters mit, daß mit dem Ban der Vliſſinger
J rts fortgefahren werde, obwohl nach der neuerlichen

urchſicht der Pläne der Generalſtab erklärt habe,
er bei Gelegenheit mit dem Kriegsminiſter über dieſe
Sache noch in Meinungsaustauſch treten werde.

Die bentige Rummer umfaßt 8 Seiter
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Geſchäftsſtelle des

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 24. Jannar 1916,

abends S. UhrZugſührerverſammlung

im Gaſthof „Alte Poſt“.
Das Kommando.

Verkäufe
Von Mittwoch, d

1916 ab

Verkauf von
Sauerkohl

das Pfund II Pfennige
an Merſeburger Einwohner
im Laden des Herrn Carl
Schmidt, Unteraltenburg Nr. 10.

Der Magiſtrat.
Ein am 1. April beziehbares

Doppel- Wohnhaus

auf dem Rentengutsgrundſtück

teilt (je 5 Zimmer und Küche und
M. Land) geſunöheitshalber zu

verkauſen. Näheres Halleſcheſtr. 15 I.

Emallierter
Dauerbrandofen

und Gaswandofen
zu verkaufen und ein

Lagerſchuppen
lür 1. April zu vermieten.

Dr. Wolff,Halleſche Str. 14.

W r
zu verkaufen.

Günthersdorf Mr. 3.

Schöne gebrauchte Pianos

zu verkaufen bei
Rudolf ecekert, Oberburgſtr.11.

ſteht

19. Jannar

Halleſcheſtr. iſt im Ganzen vder ge-

l

Zugleich ein

Von
Nusserore

Leibwäsche,

All den lieben Zöschenern und denen, die mir in meiner
ſchweren Zeit hilfreich beigeſtanden haben, ſage ich meinen

herzlichsten Dank.
herzlich Lebewohl!
Frau Martha Wolf nebſt Tochter

e aus giten Abschlüssen herrührend
in

Reste aller Art.H. C. WeddyrPoenicke,

Mitturoch, den 79. Januar ab
ſentlich günsttee Angebote

Tischwäsche, Bettwäsche,
Küchenwäsche, Gardinen, Zuggardinen,

t 6 Zimmer uns 3

J

Etage,
Zubehör, 1. April zu

Poſtſtr. 5, part.
vermieten

I. Etage Halleſche Str.
S 6 große, helle, heizbare Zimmer undſonſtiges Zubehör zu vermieten und

Merseburg, Kl. Ritterstraße 4.
„J„2

LIILIIEII
LIILLLLII

die dringende Bitte,
gerade in dieſen Krie

werden zu laſſen.

Der Vaterläudiſche Fraunen-Verein Merſeburg-Stadt richtet an
Gönner und Freunde der

Volksküche
dem Unternehmen, deſſen hohe, ſoziale Bedeutung
gszeiten beſonders in die Erſcheinung tritt, auch indieſem Jahre ihre Unterſtützung und Förderung in reichem Maße zuteil

Gütigſt zugedachte Geldſpenden und Gaben an Naturalien bitten
wir im Vereinshanus, Seffnerſtraße 1 oder bei Fran Bürgermeiſter Haacke,
Kloſter 7, abgeben zu wollen.

e
S 6 Zimmer,

J Kriegerfr auen
können 5-10 Mk. täglich verdienen,

durch Verkauf eines vorzüglichen
Nahrungsmittel von Haus zu Haus.

Näheres durch

A. Wagner Erfurt,
Magdeburger Straße 25.

W Wohne jetzt Halleſche Str. 49.

Muſikſchüler
für Klavier u. Harmonium
finden noch Aufnahme.

Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler.
Anmeldung 12-1 Uhr.

6t e,Anfang 50, wünſcht in See mit

einem geſ. Mann in paſſendem Alter
zu treten. Offerten unter A. G. 100
an die Exped. d. Bl.

fragen bei

zu Bürozwecken zu verwenden. Be
ſichtigung von 10--12 2-4. Zu er-

Zehl, Part.
5 S
e M

S

S 2

m m

e 9
4 Zimmer, Küche, verſchloſſener
Flur, Gas, per I. April 1916 zu
vermieten.

Burgstraße 13.

H. tageBad u. Zubehör, vom I.
April zu verm. Am Renumarktstor I.

l Stellenmarkt.
Geübte

Kleberinnen
für ungefütterte Bodenbeutel
finden ſofort Beſchäftigung.

Arthur Kornacker,
Merſeburg.

üchtigeFn e ſern
für Buchdruckſchnellpreſſen

ſofort geſucht.
Merſeburg. Druck u. Verlags-

Anſtalt Ludwig Baltz.
Hälterſtr. 4.

mm Makunlatuar nzu haben in der Expedition ds. Bl.

Verſchiedenes. J

H. Schnee Nachf.
Erstklassigesspezialgeschüft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
ne a S. Gr. Steinstr. 84.

Ohne Vermittler ſind

auf Acker ausz uleihen.

Offerten unter A. B. 101 an die
Tageblattes.

5 9 9 9 aller Art, auch aus-aäcke rangierte und zer-

an riſſene werden ſtän-mens dig gekauſt: Mehl-i. Zuckerſcrcte, 2 Ztr. faſſ. 1.12 M. Mehl-
ſäcke (1*/2 Ztr.) 1 M., Reisſäcke 80 Pf.,
Packzeug Emballage, das Kilo 59-60
Pf. Reparaturen an Säcken, Planen
uſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Baini 8seeger, Weissen-
fels a. S., Kubaſtr. 5--6.

Cerste manlt
zu grober Graupe

Riſchmühle.
Poſten unter 50 Pfd. werden im

Sinzelverkaufsraum umgetauſcht.

Wer leiht fremt ndlichſt t dem n Lazarett

Seeein Klavier
Bitte Meldungen an

Frau von Wangelin,
n 2

Scholle Schef ſerh puid

r h

röcke,

s 3

da

e e h h z 2 ct r
J S

2 8 a V ee e
J e J StW

und noch in reicher Auswahl vorrätig
22Damen- Mäntel

in schwarzen Eskimo- und Flauschstoffen

jetzt: 40.
in einfarbigen und Karierten warmen Stoffen

20. 15. II.
Damen-Kostüme

marine und sehwarz aus guten Kammgarn-Stoffen
3

farbige Kostüme
409. 25 15.

Damen-Röcke, Blusen in Seide u. Wolle, Morgen-
Kinder Mäntel und

jetzt 38.

willig

35. 28.
25.

jetzt: 60. 45.

jetzt:

Golfjacken,
zu sehr billigen Preisen

W

J T S W

e J

S

S S
e

20.

reren rceeaeeg

I.

i

32

Bl

I

w m
m m

Kleider

Sonnabend entlaufen. An hen

gegen Belohnung Kl. Ritterſtr. 14 J.

trittZu baldigem Ein

ein Maſchinenwärter

zur Bedienung von zwei kleinen
Umformern nebſt Schaltanlage nach
Merſeburg geſucht. Für Kriegsbe-
ſchädigte geeignete Beſchäftigung
Melöungen bei
Elektrische Überlandzentrale

Saalkreis-Bitterfeld,
e. G. m. b. O.

Halle a. S., Magdeburgerstr. 67.

n
unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort der OſternIneieott, zäckerinſtr.,

euima t iim eng
wird zu Oſtern unter günſtigen Be-
dingungen geſucht.
Georg Herziger, Bäckermeiſter

Breiteſtr. 8.

zu Oſtern geſucht.
Conditorei u. VäckereiPaul Knaubel, dürrenberg a.

Fernere Famiſiennachtiht.

(Anderen Zeitungen entnommen).Frl. Gertrud Wils vorf
Halle

Verlobt:
mit Herrn Willy Ziegenhorn,
a. S.

Getraut:
Frau geb. Meißner,
Kriegstrauung.

Geſtorben: Herr Auguſt Herinann
Agthe, 1. Lehrer und Kantor, Krieg-
ſtädt, Herr Reinhold Bubendey,
Bäckermeiſter, Zſcherben, Frau Er
neſtine Siegling geb. Schnetter FrL
Jlſe Schröter, beide in Halle a. S.
Frl. Marie Fauſt, Döſſel b. Wettin.Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Kurt Brack, Musketier in ei-
nem Jnf.-Regt., Zbüſchen, Herr Emil
Rudolf Schulze, Erſ.-Reſ. in einem
Juf.-Regt., Wetzendorf, Herr Otto-mar Piller, Unteroffizier in einem
Inf.-Regt., Ritter des Eiſernen

Herr Alwin Beier mit
Großgörſchen

Kreuzes, derr Kurt Lange, Erſ
Reſ. im Inf.-Regt. 107, beide in

Verantwortlich für die Redaktion: L. Bal tz.

Halle g. S
2

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

zum 1. April 1916 zu beziehen auch



Beilage zu r. 15 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 19. Januar 1916.
Deutſcher Reichstag.

Militaria im Reichstag.
Jm Reichstag. wurde geſtern Montag die Beſprechung der

Anträge und Reſolutionen des Hauptausſchuſſes fortgeſetzt. Die
Debatte brachte vielfach Wiederholungen, wobei jedoch immer
wieder hervortrat, daß alle Pedner von dem Willen erfüllt ſind,
unſeren draußen ihre ſchwere Aufgabe zu erleich-
tern und, ſoweit als irgend möglich, alles zu tun, was dieſem
Zwecke zu dienen vermag.
Nach weiterer Erörterung von Einzelfragen gibt ſtellver-
tretender Kriegsminiſter von Wandel der Freude Ausdruck,
daß über die Offiziere im Reichstag nur eine Stimme
der Anerkennung war, auch manche Jrrtümer richtigge-
ſtellt wurden. Mit den Verfügungen an die Truppen iſt das

ſehr ſparſam, ganz unſchuldig iſt auch der
Reichstag nicht, wenn manche Verfügungen erlaſſen wurden.
r Die Urlaubsfrage iſt wichtig. OHfterer Ur-aub ſei nötig, namentlich für Jnhaber von Betrieben und Ge-
chäften. Das Kriegsminiſterium wird nach wie vor beſtrebt
ein, einzügreifen, wenn es erforderlich iſt. Die Verpfle-
n iſt eine gute und ausreichende, Liebesgaben ſind
eider öfter unterſchlagen worden, es war aber niemals vom

Generalquartiermeiſter feſtzuſtellen, wo die Unterſchlagung vor
ekommen ſein ſoll. Die Behandlung der Mannſchaften iſt
n der Kommiſſion vertraulich erörtert worden. Das Thema

birgt Gefahren in ſich. An der Front drängt die gemeinſame
Gefahr jede ſchlechte Behandlung zurück, zu Hauſe können Fälle
vorkommen bei den verſchiedenen Charakteren. Wir ſetzen aber
alle Mittel in Bewegung, um die Wiederkehr ſolcher Vorkommniſſe zu verhüten. Die Hiſziplin auf der Straße, die Ehrenbe-
zeugung iſt durchaus nicht ſo unwichtig, wie es ſcheint, Klei-
nigkeiten gibt es im Soldatenleben nicht. Hinſichtlich der Be
förderung S erweiterte Vorſchriften ergangen, desgleichen
über die Entlaſſung nicht mehr felddienſtfähiger Mannſchaften.

Nach kurzer unerheblicher Debatte werden die Entſchließun-
gen des Hauptausſchuſſes angenommen.

Jnzwiſchen iſt die Nachricht eingegangen, daß Montenegro
um Einleitung von Friedensverhandlungen bittet. (Lebhafter
Beifall im ganzen Hauſe.) Nachdem noch die Reſolution betref-
fend Herabſetzung der Poſtbeförderungsgebüh-
ren für Soldatenpakete angenommen iſt, vertagt ſich das Haus
auf Dienstag, vormittags 10 Uhr: Weiterberatung.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Der Landtag zu den Wahlrechtsplänen.

Im Abgeordnetenhaus (erſte Leſung des Staatshaus-
haltsplanes und der Steuervorlage) leitete die Debatte eine
Rede des konſervativen Führers Herrn v. Heydebrand
ein, die namentlich Bedenken gegen die Erwähnung der
Wahlvorlage in der Thronrede zum Ausdruck brachte und
im übrigen ſich ſehr nachdrücklich im Sinne kräftigſten
Durchhaltens bis zum vollſtändigen Siege ausſprach.

Umgekehrt begrüßten der fortſchrittliche und der
ſozialdemokratiſche Redner den betr. Satz der
Thronrede und forderten beſchleunigte Jnangriffnahme der
Wahlrechtsreform.

Die Abg. Herold (Zentrum) und Dr. Friedberg
(ul.) erklärten die Bereitwilligkeit ihrer Parteien, an einer
Neuorönung des Wahlrechts mitzuwirken, meinten beide
aber, bei dieſem geſetzgeberiſchen Werke ſei Abwarten bis
zur Zeit nach dem Frieden geboten. Abg. Frhr. v. Zedlitz
(frk.) wies auf die Bedenken hin, welche aus den vielfachen
Mißdeutungen zu allgemeiner Redewendungen in Thron-
reden über künftige Geſetzesvorlagen regelmäßig ſich er-
geben. Er trat nachörücklich der Behauptung entgegen, daß
die Staatsregierung die Abſicht angedeutet habe, dasReichs-
wahlrecht einzuführen, und verlangte weiter, daß erſt dann
mit einer Wahlvorlage vorgegangen werde, wenn wenig-
ſten s unter den auf dem Boden eines abge-
ſtuften Wahlrechts ſtehenden Parteien eine
einigermaßen haltbare Verſtändigung er-
zielt ſei. Abg. Hirſch (Soz.) verlas eine langatmige
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Bergen.
Dem Norwegiſchen Telegraphen-

Bureau zufolge hat in Bergen ein
großer Vrand gewütet. Eine ganze
Anzahl von Hänuſervierteln iſt abge-
brannt, darunter die Telephonzentrale,

4 Hotels und 3 Schulen. Das Poſt
amt iſt gerettet. Das Unglück, das
dieſe maleriſch gelegene Stadt betroffen

hat, gehört zu den ſchwerſten, die die
Nation bisher zu verzeichnen hat.

Erklärung der 10 ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Hau-
ſes über den Frieden im Sinne der Erklärung der 20 ſo-
zigl demokratiſchen Reichstagsmitglieder. Dieſe Erklärung
fand eine nachdrückliche und ſehr wirkungsvolle Wider-
legung durch Dr. Friedberg (nul.), der insbeſondere auf
die völlige Verkennung der Stimmung bei unſeren Gegnern
ſeitens der ſozialdemokratiſchen Minderheit hinwies.

Der Miniſter des Jnnern nahm nach dem ſozial-
demokratiſchen Redner gleichfalls das Wort und trat ſeinen
Ausführungen in längeren patriotiſchen Ausführungen
nachdrücklich entgegen. Er erklärte, daß naturgemäß für
eine Reform des Wahlrechts erſt der Friede wieder herge-
ſtellt ſein müſſe, daß aber dann im Intereſſe der dauernden
Erhaltung der Einigkeit dieſe Streitfrage dauernd aus der
Welt zu ſchaffen ſein wird. Die finanziellen Darlegungen
des Abg. Dr. Friedberg riefen ſchließlich auch den Finanz-
miniſter auf den Plan, der dieſem Redner gegenüber her-
vorhob, die Steuervorlage ſei nicht durch Mindererträge der
Eiſenbahn, ſondern durch die infolge des Krieges entſtande-
nen Mindererträge aller Staatseinnahmen hervorgerufen.
Unter Proteſt der Sozialdemokraten wurde nach einem
energiſchen Schlußwort des Abg. Frhrn. v. Zedlitz-Neukirch
die Debatte geſchloſſen und der Etat und die Steuervorlage
an die Budgetkommiſſion überwieſen.

Morgen: Reſt der zurzeit dem Abgeordnetenhauſe un-
terbreiteten Vorlagen.

Politiſche Vundſchau.
Deutſches Reich.

Sozial demokratiſche Landeskommiſſion gegen Landtags
fraktion.

Aus dem „Vorwärts“ erfährt man, daß die Landeskom-
miſſion der Sozialdemokratie Preußens, die am 14. und 15.
Januar tagte, einen Beſchluß aunahm, in dem es heißt: Die
Landeskommiſſion, nach demStatut zurFührung derPartei-
geſchäfte der Sozialdemokratie Preußens berufen, kann der
von der Mehrheit der Landtagsfraktion beſchloſſenen Er-
klärung zum Kriege nicht zuſtimmen. Sie billigt die
Haltung und Politik der Reichstagsfraktion und
ſpricht die beſtimmte Erwartung aus, daß durch die Land-
tagsfraktion nichts geſchieht, was geeignet iſt, die Politik
der Reichstagsfraktion zu durchkrenuzen.

Nach Annahme dieſes Beſchluſſes trat die Landtags-
fraktion zu erneuter Beratung ihrer Erklärung zuſammen.
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Die Fraktion nahm zwar einige Aenderungen an der Er-
klärung vor, berückſichtigte aber weſentliche Wünſche der
Landes kommiſſion nicht.

Darauf ſaßte die Landeskommiſſion den Veſchluß, zu
bedauern, daß die Landtagsfraktion ihre Erwartungen nicht
berückſichtigt habe.

Die ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten Hirſch,
Hofer, A. und P. Hoſfmann, Liebknecht und Ströbel erklär-
ten hierzu laut „Vorwärts“: Sie können als Richtſchnur
für ihre Tätigkeit nur das Parteiprogramm und
die Beſchlüſſe der nationalen und internationalen
Parteitage auerkennen. Sie beſtreiten der Landeskom-
miſſion das Recht, ihr die Politik vorzuſchreiben.
Die Gewerkſchaften verlangen einen Ausgleich des Partei-

ſtreits.
Das Korreſvondenzblatt der Generalkommiſſion der

Gewerkſchaften ſchreibt am Schluß eines Artikels über die
„Zerſetzungsbeſtrebungen in der deutſchen Sozialdemokra-
tie „Die Gewerkſchaften müſſen erwarten und
verlangen daß nichts unverſucht bleibt, um die Zer-
ſetzungsbeſtrebungen in der Fraktion unwirkſam zu machen
und deren weitere Ausbreitung zu verhindern. Sie müſ-
ſen erwarten, daß die Fraktion den Kampf für die Politik
des 4. Auguſt 1914 weſentlich ungeſchwächt überwindet und
nach wie vor als einheitliche und ſtarke Jntereſſenvertre-
tung der Arbeiterklaſſe beſtehen bleibt. Vor allem erwar-
ten ſie, daß mit den Spaltungspropagandiſten kurzer Pro-
zeß gemacht und deren Einfluß auf die weitere Entwicklung
der Partei unſchädlich gemacht wird. Darüber möge kein
Zweifel walten, daß man die gegenwärtige, durch die un-
geahndeten Diſziplinbrüche hervorgerufene Kriſis der Par-
tei in Gewerkſchaftskreiſen als eine bitterernſte Wendung
betrachtet, die die Gewerkſchaften
kann, ſondern dieſe zwingt, rechtzeitig an den Schutz ih-
rer eigenen Intereſſen zu vdenken.“

Aus Stadt und Umgebung
Der Rabe. Geſtern, Montag, nachmittag fand eine

Zuſammenkunft des erweiterten Nagelungsausſchuſſes in
der Aulg des Domgymnaſiums ſtatt.

Regierungspräſident v. Gersdorff wies darauf hin,
daß dieſe Zuſammenkunft in einem hiſtoriſchen Augenblick
ſtattfinde Wenn auch Montenegro' nur ein Zaun-
königreich ſei, möchte er doch ſeine Unterwerfung nicht ge-
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Fuf vunklen Pfaden.
Roman von A. Hottner-Grefe.

1] Gachdruck verboten.
Und der Freiherr, oder wie er gewöhnlich genannt

wurde, der Baron, erwartete beſtimmt keinen Beſuch!
Joſef, der Kutſcher, war nun ſchon ſo lange in Dienſten
des gnädigen Herrn, und er wußte es ganz genau, daß
der Freiherr ſich immer dann hieher zog, wenn er wieder
einmal das Leben in der Großſtadt gründlich ſatt hatte.

War dies der Fall, ſo verſchwand Baron Ludwig oft
ganz plötzlich aus dem Getriebe der großen Welt und
lebte dann monatelang in tieſfſter Zurückgezogenheit hier
in ſeinem Waldhauſe, welches er von ſeiner frühverſtor-
benen Mutter ererbt hatte.

Nur ſeine allernächſten Verwandten wußten, wo der
Freiherr ſich befand. Für alle anderen Menſchen war er
vollſtändig verſchollen,

Joſef nickte vor ſich hin, während er die Zügel noch
ſtraffer faßte.

Ja, ja, ſo war der Herr nun einmall Ganz ab-
ſonderlich war er! Wenn man bedachte, daß er nun ſchon
über vierzig Jahre alt war!

Hätte es ſich denn da ein Menſch träumen laſſen, daß
er noch Liebesgedanken hatte? Und wenn der Barön
ſchon heiraten wollte, warum nahm er dann nicht ſeine
verwitwete Schwägerin, die ſchöne Ottilie von Werbach!?

Na, die würde Augen machen, wenn ſie erfuhr, wen
er, Joſef, jetzt nach dem Jagdſchloſſe führte!

Die Baronin Ottilie, das war die Witwe des jün-
geren, einzigen Bruders des Freiherrn, und ſie hatte
zwei Söhne, von denen der ältere ſchon zwanzig Jahre
alt war.

Wenn das alles Tatſache war, was der Herr Baron
da heute vormittag ihm erzählt hatte unter dem Siegel
der tiefſten Verſchwiegenheik, da würde ja die Baronin
Ottilie wohl keine Freude haben, wenn ſie das erfuhr

Jedes Kind hakte ſehen müſſen, daß die ſchöne Frau
ihren Schwager liebte. Und dann echnete ſie jetzt doch
Aüch ſchon beſtimmt darauf, daß ihr Sohn das große

Fideikommiß erben würde, wenn der Hreiherr einmäl
tarb.f „Ja Proſt Mahlzeit ſagte Joſef auf ſeinem Bocke

ganz laut vor ſich hin. „Die blutjunge Frau da drinnen
im Wagen, das ſoll ja die rechtmäßige Gattin des Frei-
herrn ſein, und ſchon in ganz kurzer Zeit ſoll ſie ihm
ein Kind ſchenken

„Herrgott, wenn das ein Bub' würde! Dann hätte
die ſchöne Ottilie nicht nur den Mann verloren, den ſie
liebte, ſondern auch die Ausſicht, daß ihr Sohn einmal als
Majoratsherr auf Schloß Werbach ſitzen würde

Wieder ſah Joſef ſich verſtohlen um. Das Auto-
mobil fuhr noch immer knapp hinter ſeinem Wagen.
Wie aus Erz gemeißelt ſaß der Chauffeur an der
Lenkſtange.

Sehen konnte man gar nichts von dem Menſchen
ſelbſt. Er hatte eine Automobilkappe auf, welche auch
den hinteren Teil des Halſes beinahe ganz umhüllte
und bis auf den dunklen Pelzmantel herabfiel, den der
Chauffeur trug.

Das Geſicht war überhaupt nicht zu erkennen, denn
eine riefige Autobrille deckte die Augen, und der Kragen
des Pelzes war ringsum emporgeſchlagen.

Und doch kam dem Joſef irgend etwas an dem
merkwürdigen Menſchen ſeltſam bekannt vor! Beſon-
ders die Kopfhaltung und die Bewegungen der Hände
waren die nicht akkurat ſo, wie die der Baronin Ottilie
Komiſche Jdee!

Ein Chauffeur ſollte Aehnlichkeit haben mit einer ſo
feinen Dame! Aber es war doch ſol Jhmkam es wenig-
ſtens beſtimmt ſo vor!

Joſef ſchüttelte, unzufrieden mit ſich ſelbſt, den Kopf.
Auf was für dumme Gedanken man doch kam! Gerade
als wenn man ſelber ſchon nervös wäre, wie es die noblen
Leute ſind.

Aber da ſoll einer auch nicht nervös werden,
einem ſeit
nachfährt!

Der Varon hatte ihm ſtrengſtens beſohlen, für die
junge Frau und deren Sicherheit zu ſorgen.

Natürlich hätte er ſie am liebſten abgeholt von der
Bahn. Aber er hatte ſich ain Vorabend den rechten Fuß

ſtark verletzt und konnte kaum ſtehen. Alſo müßte er die

rv! wennzwei Stunden unermüdlich ſo ein Auto

Einholung ihm, dem Joſeph, anvertrarien, dem einzigen,
welcher ſeine Ein amkeit teilte.

Und jetzt war das Auto immer hinter ihnen her
Dieſes entſe liche Auto!

Die Straße wurde immer breiter und ausgefahrener.
Gottlob dort auf der kleinen Waldblöße ſah man
ſchon das Jagdſchloß liegen. Joſef bog ein wenig nach
rechts ab.

Jn dieſem Augenblick gab auch der Chauffeur
ſeinem Gefährt eine Wendung. Faſt lautlos drehte es
ſich nach lints.

Eine Sekunde ſpäter war das Auto ſchon dicht
neben dem Wagen. Ein raſcher Griſf an die Kurbel
jetzt führ es im allerlangſamſten Tempo.

Jm ſelben Moment erhob ſich der Chauffeur halb
von ſeinem Sitz.

Man ſah es jetzt trotz des einfallenden Nebels und
des unförmlichen Pelzes genau, daß er eine ſehr hohe,
wahrſcheinlich auch ſchlanke Figur beſaß.

Das Geſicht unter der Autobrille, umgeben von dem
langhagrigen Kragen des Pelzes, hatte beinahe etwas
Unheimliches, Wildes,

Wie der Mann ſo daſtand in der Dämmerung des
Herbſtabends, glich er weit mehr einem häßlichen Fabel-
weſen als einem Menſchen.

Eine einzige, kurze Sekunde lang neigte ſich der
Kopf des Chauffeurs gegen das geöffnete Wagenfenſter,
neben dem Eliſabeth von Werbach ſaß.

Eliſabeth hatte wohl, todbmüde in ihrer Ecke lehnend,
kaum etwas davon bemerkt, daß das Auto nunmehr
Seite an Seite mit ihrem eigenen Gefährt war.

Als nun ſo plötzlich der ſchwarze Kopf vor ihr auf
tauchte, fuhr die junge Frau mit einem Auſſchrei des Ent-
ſetzens empor. Einen Moment ſah ſie zwei Augen durch
die Brille auf ſich niederfunkeln, dann zog der Mann
den Kopf zurück. Mit aller Gewalt warf er ſich auf die
Kurbel ſeiner Maſchine.

Mit raſender Geſchwindigkeit fuhr der kleine Wagen
jetzt an dem größeren vorüber und ſauſte in die nebeb
verhangene Nacht hinein.

Die junge Frau in dem Wagen war, zitternd vor
Entſetzen, zurückgeſunken und faßte mit ihren Händen
wie hilfeſüchend nach denen Hannas. Fortſetzung folgt.)

nicht unberührt laſſen.
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zing ſchätzen. Niemand könne wiſſen, ob es ſo ſchnell gehe,
iber es könne der Anfang eines ſchönen Endes ſein.
Vivant ſequantes!“

Auch der Nagelungsausſchuß habe, fuhr er, zum Gegen-
kand der Verſammlung übergeheud, fort, einen ſchönen Er-
wolg zu verzeichnen, der erheblich über alle Erwar-
lung hinaus ginge. Vor knapp vier Monaten wurde die
Sache in Angriff genommen, und heute ſteht der Rabe in
der Geſtalt, die ihm beſtimmt war. Andere Städte haben
ich große Ziele geſteckt, Merſeburg hat weiſe Mäßigung ge-
vaährt, aber mehr erreicht, als vwwrausgeſehen war.

Herzlicher Dank gebührt den Mitarbeitern im engeren
Ausſchuß, Dank aber ebenſo den Mitgliedern des weiteren,
zeren Werbearbeit im eigenen Kreiſe die ungeheure Anteil-
nahme der Bevölkerung zu verdanken ſei. Dieſem Dank
zibt auch ein eigenhändiges Schreiben des Staatsminiſters
o. Loebell Ausdruck, in dem es heißt: „Wie aus dem Be
ticht hervorgeht, hat die geſamte Bevölkerung ſich
zeteiligt. Möchte doch die hervorragende Durch
jührung der patriotiſchen Aufgabe vorbild-
lich für viele deutſche Städte wirken!“

Gerechnet wurde mit einem Ertrag von 5000 Mk. Das
tatſäch liche Bruttovergebnis ſtellt ſich nun aber
zuf 18 248,34 Mk. Die Ausgaben betragen -2170,29 Mk.,
Aſo nur etwa ein Neuntel der Einnahmen. Außer den
zroßen Spenden (2 zu 2000, 3 zu 1000 Mk. uſw. verteilt ſich
die Einnahme auf: 246 goldene, 1500 ſilberne, 6000 eiſerne
Nägel. Die letzteren ſtammen zum größten Teil von den
Schulen. Wer deren Nagelungen beigewohnt hat, iſt gewiß,
daß die Erinnerung an dieſe Feier in den Kindern immer
jebendig bleiben wird. Zwei Kreiſe haben ſich an der
Nagelung beteiligt: Merſeburg und Stallupönen,
welch' letzterer zum Dank für die Hühnerſendung
ein ſilbernes Schild genagelt hat. Außer ſämtlichen Städ-
ten unſeres Kreiſes ſind in der Gabenliſte 55 Landgemein-
den vertreten. Beſonderer Dank gebührt den Vereinen
anferer Stadt, die ſich wohl ausnahmslos 84 an der Zahl

beteiligt haben. Man ſollte danach meinen, daß die oft
a „Vereinsmeierei“ doch ihr Gutes hat! Der

einertrag von 16078,05 Mk. iſt zu verteilen auf das hie-
ige Rote Kreuz und die Nativnalſtiftung für
ie Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen. Da
Landrat v. Wilmowski ſich bereit erklärt hat, die auf
en Jnteil des Roten Kreuzes entfallenden Unkoſten zu
ragen, fällt deſſen Anteil mit etwa 9000 Mk. etwas reich-
icher aus.

Was ſoll nun mit dem Raben werden? Der Ausſchuß
chlägt vor, ihn im Muſeum, alſo der Oeffentlichkeit zu-
zänglich, unterzubringen. Bis dies erfolgen kann, wird er
m der Aula des Domgymnaſiums ſtehen bleiben. Spätere
Anbringung im Kreishaus oder Rathaus iſt vorbehalten,
ebenſo die etwaige Verwendung bei der hoffentlich in ab-
jehbarer Zeit zu vbegehenden Siegesfeier.

Regierungspräſident v. Gersdorff ſchloß mit einem
nochmaligen Dank an alle Mitwirkenden, die Preſſe in-
begriffen.

Die Ueberlandzentrale erwies ſich rückſichtsvoll: im
Augenblick der Schlußworte erſt erloſch das Licht.

Bierpreiserhöhnng und Generalkommando Die
Haſtwirtsvereine des Halleſchen Bezirkes haben über die
letzte Preiserhöhung der Brauereien beim Generalkom-
nando Beſchwerde geführt und den Antrag geſtellt, die
tüngſte Bierpreiserhöhung rückgängig zu machen. Sie wie-
jen darauf hin, daß bereits im Laufe des Krieges die Bier-
preiſe zweimal, und zwar um 2 Mk. und 4 Mk. erhöht wor-
den ſeien und die dritte Erhöhung um 5 Mk. keine Berech-
tigung habe. Das Generalkommando hat daraufhin Er-
mittelungen angeſtellt, die jedoch jetzt zu dem Beſchluß ge-
führt haben, keine Schritte zur Herabſetzung
des Bierpreiſes zu unternehmen. Die Ablehnung des
Antrages der Gaſtwirtevereine beruht auf dem Nachweis,
daß in unſerem Bezirk die Brauereien durchweg nur ge-
ringe Dividenden zahlen. Es kommen im Durchſchnitt
kaum 4 Provzent heraus. Angeſichts dieſer Tatſache kam
das Generalkommando zu dem Beſchluß, die bisherigen
Preiserhöhungen nicht zu beanſtanden. Doch ſoll künftig
jede weitere Preiserhöhnng von der aus
drücklichen Genehmigung des Generalkom-
mandos abhängig gemacht werden.

Bnndesratsverordnung zur Einfuhr von Salzherin-
gen. Der Bundesrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung eine
Verordnung beſchloſſen, nach der derjenige, der Salzheringe
einführt, verpflichtet iſt, dieſe an die Zentral-Einkaufsge-
ſellſchaft m. b. H. in Berlin unter gewiſſen Vorausſetzungen
abzuliefern. Der Reichskanzler wird die hierfür nötigen
Ausführungsbeſtimmungen treffen.

Ein Kirchenkonzert zum Beſten des Roten Kreuzes
fand Sonntag nachmittag im Dom ſtatt. Frau Anne
Weber-Haaſe aus Braunſchweig, eine ſehr tüchtige
Violoncello-Künſtlerin, und Seminarmuſiklehrer Trenkner
lan der Orgel) hatten ſich zuſammengetan, ein kurzes Pro-
gramm guter Kirchenmuſik vorzutragen (Bach, Händel,
MendelſohnBartholdy, Fiſcher, Fitzenhagen). Die zahl-
reichen Beſucher lauſchten den ernſten Klängen andächtig
und fanden Erbauung. Dem Roten Kreuz wird jedenfalls
ein anſehnlicher Betrag zufließen.

Perſonalveränderungen im Ober-Poſtdirektionsbezirk
37 Befördert iſt zum Telegrapheninſpektor der Ober-

oſtpraktikant Peißker aus Halle in Cöln. Verliehen
iſt der Titel Ober-Poſtaſſiſtent den Poſtaſſiſtenten Dorn in

ittenberg, Dunkel und Robert Fiſcher in Halle, Fiedler
in Naumburg und Pfeifer in Teuchern. Etatsmäßig
angeſtellt ſind als Poſtaſſiſtent die Poſtaſſiſtenten Geißler
aus Halle in Zeitz, Kellner aus Halle und Klocke aus Bromberg
in Hettſtedt, Pritzſche aus Trier in Halle, Weber aus Halle in
Weißenfels, Zſchernitz aus Pretzſch in Bitterfeld; als Poſtver
walter der Poſtaſſiſtent Röder in Vockwitz; als Telegraphen-
aſſiſtent der Telegraphenaſſiſtent Greulich in Halle. über-
tragen ſind Poſtſekretärſtellen den Poſtſekretären Vorgis aus
Halle in Guben, Enke aus Hettſtedt in Jüterbog, Hauben-
reißer aus Halle in Greiz, Gebhard Müller in Hettſtedt, Rit-
leng aus Bitterfeld in Kreuz (Oſtbahn), Wolkwitz aus Halle
in Neuruppin. Verſetzt ſind der Ober-Telegraphenſekretär
Boldt von Paderborn nach Halle, die Poſtſekretäte Oswald von
Meisdorf nach Pretzſch, Teller von Hamburg nach Merſeburg,
der Ober-Poſtaſſiſtent Probſt von Merſeburg nach Halle, die
Pellet Gleisberg von Oſtrand nach Torgau, Wirth von
Hettſtedt nach Weißenfels, Hecht von Oberröblingen als Poſt
verwalter nach Meisdorf. Jn den Ruheſtand treten der
R wretär I in Pretzſch, der Ober-Poſtaſſiſtent Hermann

agner in Halle. Geſtorben ſind der Poſtrat Fleiſcher, zur
Zeit Präſident der Deutſchen Poſt und Tekegraphenverwaltung
im General-Gouvernement Warſchau, der Poſtſekretär Kahl in
Landsberg, der Telegraphenſekretär Sachſe in Zeitz, der Poſt-
r außer Dienſt Panſe in Halle. Den Heldentod fürs

aterland ſtarben der Ober-Poſtaſſiſtent, Telegraphiſt der
Landwehr Knoblauch in Halle; der Poſtaſſiſtent, Leutnant der
Reſerve Peyer in ißenfels. Das Eiſerne Kreuz 2.lage erhielten der Poſtdirektor, Armee-Poſtinſpekkor Finger
in Weißenfels der Ober-Poſtſekretär, Feld-Ober-Poſtſekretär
Weber in Halle; der Ober- oſtaſſiſtent. Feldwebelleutnant

Koch in Roßla; der Poſtaſſiſtent, Sanitäts-Feldwebel der Land-
wehr Langrock in Halle. erliehen wurde die Großherzog-
lich Heſſiſche Tapferkeitsmedaille dem Poſtinſpektor, Leutnant
der Reſerve Schüler in Merſeburg.

Kelbe-Poſtler.
Auszeichnung von Dienſtboten. Jn der im Februar

ſtattfindenden Verſammlung des Vaterländiſchen Frauenver
eins werden unverheiratete weibliche Dienſtboten oder Ange-
ſtellte, die 5 Jahre und länger bei Vereinsmitgliedern dienen,
prämiiert werden. Anmeldungen nimmt der Vorſtand ent-
gegen.

Verwundeten- Ausflug nach Schafſtädt. Am Sonn
abend, den 15. Dezember, hatte der Verein „Kriegs-
frauenhilfe“ in Schafſtädt ſeine Einladung an die Ver-
wundeten des Reſervelazaretts Kaiſer Wilhelms-
halle hier ergehen laſſen. Mit dem Zuge 11,30 Uhr fuh-
ren unter fröhlichem Singen einige zwanzig Verwundete
mit ihren Schweſtern nach Schafſtädt zu. Jn Schafſtädt
empfingen uns Herr Paſtor Mattheſius, alle dort be
urlaubten Feldgrauen und die Spielleute der Jugendwehr.
Der Ratskellerſaal war das Ziel, und bald ſaß man beim
gemütlichen Mahle. Herr Paſtor Mattheſius brachte nach
einer kernigen Begrüßung das Hoch auf den Landesherrn
aus. Dann wechſelten Geſang, Klavier- und Geigenvor-
träge mit Vorträgen ab. Auch eine kleine ſcherzhafte Auf
führung fand großen Beifall. Die Gedichte waren faſt alle
von E. Poſtler aus Halle. Selbſt die Allerkleinſten wollten
unſere Krieger erfreuen und taten es auch. Ein kleines
Mädchen ſagte allerliebſt ein Gedicht her und ebenſo gefiel
die Kinderaufführung von Doktor Lenz und Schweſter
Sonne. Ein Verwundeter ſprach nach vergnügten Stunden
in herzlichen Worten den Dank im Namen ſeiner Kamera-
den aus. Herr Paſtor Mattheſius ergriff noch einmal das
Wort, um ein Hoch auf die Verwundeten auszubringen.
Ein Feldgrauer erwiderte dies durch ein Hoch auf die Da-
men der Frauenhilfe in Schafſtädt. Leider ſchlug bald die
Abſchiedsſtunde und die Spielleute der Jugendwehr traten
wieder an, um die Gäſte zur Bahn zu geleiten. Beladen
mit Geſchenken aus dem luſtigen Krabbelbeutel, Paketen
von Kuchen, Henkeltöpfchen mit Kompott uſw., wurden wir
auf den Weg gebracht und in den Zug verſtaut.

Der Verein zur Hebung der heimiſchen Geflügelzucht
hielt am Sonntag nachmittag im „Herzog Chriſtian“ ſeine
Hauptverſammlung ab. Die Kaſſe ſchließt mit einem Be
ſtand von über 400 Mk. ab. Der Geſamtwert der vom Ver-
ein aufgebrachten Liebesgaben überſchreitet 1800 Mark, die
Mitgliederzahl wächſt ſtändig. Der Vorſitzende, Gütervor-
ſteherGraf, verbreitete ſich über die Futtermittelfrage. Trotz
aller Züchternöte und der Einberufung vieler Züchter wies
die letzte amtliche Geflügelzählung im Vorjahre 5971 Stück
Geflügel in der Stadt nach gegen 5893 im Jahre 1912. Zieht
man die Verhältniſſe in Betracht, ſo erkennt man das erfolg-
reiche Beſtreben der Züchter, die Geflügelprvduktion zu ſtei-
gern. Freilich ſei gerade im Kreiſe Merſeburg die Futter-
mittelfrage noch verhältnismäßig gut gelöſt. Herr Elze be-
klagte das Verſagen des Verbands der Geflügelzuchtver-
eine in der Verteilung der Futtermittel, der Vorſitzende
empfahl den Zuſammſchluß zu einer Bezugsvereinigung.
In dem Vorſtand wurden neugewählt die Herren Hicke-
thier, Pole, Renovanz und Hauck. Für das kom-
mende Jahr wird die Errichtung einer erſten Zuchtſtativn
vorgeſehen. Die Verſamlung war gut beſücht.

Poſtanweiſungen an Kriegsgefangene in Frankreich
können jetzt wieder bis zum Meiſtbetrage von 1000 Fr.
abgeſandt werden. Die kürzlich angeorönete Beſchränkung,
daß von einem Abſender an einem Tage nicht mehr als
180 Fr. eingezahlt werden durften, iſt weggefallen.

Unerlaubte Mitteilungen in Gefangenenlagern. Die
Hilfe für kriegsgefangene Deutſche, Magdebürg, Altes Rathaus
ſchreibt uns:

Wir möchten nicht verfehlen, die Aufmerkſamkeit des Pub
likums auf den folgenden Artikel zu lenken, den wir der ruſ
ſiſchen Zeitung „Nowoje Wremja“ vom 8. 12. 1915 entnom-
men haben: „Vor einigen Tagen entdeckte ein Beamter der
militäriſchen Zenſur bei Unterſuchung eines aus dem Auslande
eingetroffenen Paketes, das für einen Kriegsgefangenen be
ſtimmt war, in einer Tafel Schokolade einen beſchrie-
benen Zettel, der bei Herſtellung der Schokolade in dieſe ein-
gebacken worden war. Man nimmt an, daß dieſe Methode,
Briefe zu ſenden, in großem e angewendet wird. Jn-
folgedeſſen befahl der Oberkommandierende, alle Kriegsgefan-
genen darauf aufmerkſam zu machen, daß Poſtpakete für Kriegs-
gefangene überhaupt nicht mehr angenommen
werden, falls derartige Brieffendungen aus der Heimat nicht
innerhalb eines Monats unterlaſſen werden.“

Jm Jntereſſe der Geſamtheit der Kriegsgefangenen ſollten
die Angehörigen keinesfalls ihren Angehörigen in der Gefangen-
ſchaft irgendwelche Mitteilungen auf unerlaubtem Wege zukom-
men laſſen, da hierdurch, abgeſehen von der großen Gefahr, die
für den Betreffenden ſelbſt entſteht, dieſes auch für alle Mitge-
fangenen von großem Schaden ſein kann.

Konſervenfabriken und Friſchfleiſchverſorgung. Der
Wochenbericht des deutſchen Landwirtſchaftsrats veröffentlichte
vor kurzem einen Vergleich über den Schweineauftrieb auf 16
der größten Schlachtviehmärkte Deutſchlands vor und nach dem
Erlaß von Höchſtpreiſen. Es ſtellte ſich heraus, daß der Auf-
trieb unetr der Herrſchaft des freien Verkehrs Anfang
November 60 565 Stück betrug, welche Zahl nach Erlaß der
Höchſtpreiſe Mitte November zurückging auf 16 873 Stück
und gegen Mitte Dezember wieder auf 27 058 Stück ſtieg. Es
wurde gleichzeitig bemerkt, daß auch dieſer ſo ungeheuer ver
ringerte Auftrieb nicht als friſches Fleiſch in den Handel kam,
ſondern in größerem Umfange in Wurſt- und Konſerven-
fabriken verarbeitet wurde. Bezeichnend für dieſe Zuſtände
iſt der Bericht der amtlichen Notierungskommiſſion in Hanno-
ver vom 13. und 16. Dezember, daß an den beiden Tagen außer
den 479 aufgetriebenen Schweinen 1035 Schweine für Konſer-
venfabriken gehandelt wurden. Aus dieſen Feſtſtellungen wird
entweder Aufhebung der Höchſtpreiſe oder Feſtſetzung der
ketzigen Höchſtpreiſe als Stallpreiſe gefordert. Die Art, wie
die Konſervenfabriken dem Verkauf von friſchem Fleiſch Kon-
kurrenz machen, zeigt eine Notiz der „Allgemeinen Fleiſcher-
zeitung“ vom 4. Januar. Die Umgehung der Höchſtpreiſe durch
die Könſervenfabriken erfolgte in der Weiſe, daß der Produ
zent die vorgeſchriebenen Höchſtpreiſe verlangt, aber nicht am
Markt, ſondern am Stal, wodurch ſich ein Mehr von zirka
10 Pfg. pro Pfund ergebe. Gleichzeitig verlange häufig genug
der Produzent bezw. Zwiſcherchändler, um das Geſetz nicht direkt
zu übertreken, eine Trans vortgebühr, die manchmal
bis zu 40 Mark pro Stück gehe, was wiederum bei Zu-
grundelegung eines Hundertkilo-Tietes eine Preiserhöhung von
20 Pfg. pro Pfund ergebe, ſodaß allo Schweine, die am Markt
mit 85 Mark pro hundert Pfund geohandelt werden, und ſo
auf rund 124 Mark pro 100 Pfund Fleiſchgewicht kämen, in
Wirklichkeit ſich auf rund 155 Mark pro 109 Pfund Fleiſchgewicht
ſtellten. Daß mit dieſem Preiſe der Schlächter nicht konkur-
rieren könne, ſei ſelbverſtändlich und ſo wandere auf dieſem
zweifellos ungeſetzlichen Wege das Schweinefleiſch weitüberwie
gend in die Konſervenfabriken.

Mißſtände liegen hier zweifellos vor; ob ſie mit Stallprei
ſen aus der Welt geſchafft werden können, iſt eine Frage für
ſich. Jedenfalls ſteht ſoviel feſt. daß kein Geſichtspunkt der
Wahrung allgemeiner Intereſſen für die Vertreibung des
friſchen Fleiſches und für die r großer Kon
ſervenbeſtände zu weſentlich verteuerten Preiſen ſpricht ganz
abgeſehen von den ſehr beklagenswerten Schädigungen, denen
ſich häufig genug der Verbraucher von Konſerven bei der Un

möglichkeit einer Kontrolle nach Güte und Menge ausgeſeſieht, ganz r ehen auch von der großen Gefahr, z
volkswirtſchaftlich durch die rückſichtsloſe Abſchlachtung unſerer
Viehbeſtände gegeben iſt.

Kriegsſammlung der Poſt. Der Bezirksausſchuß für die
Kriegsſammlung der Angehörigen der Reichs- Poſt und Telegra-
phenverwaltung im Ober-Poſtdirektionbezirk Halle (Soole) hat
aus dem Ertrage ſeiner Sammlung für den Monat Januar fol
genden Vereinigungen uſw. Barzüwendungen überwieſen, und
war zum wiederholten Male dem Verein gegen Armennot
ettelei in Halle 300 Mark, dem Bund zur Erhaltung und Meh-

rung der deutſchen Volkskraft 300 Mark, der alſtelle für
Angelegenheiten freiwilliger Gaben an die Marine in Kiel
300 Mark, der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche in Magdeburg300 Mark, dem alleſchen Ausſchuß für Sammlungen zu Gun-
ſten des Roten Halbmondes 300 Mark, dem Deutſchen Hilfs
ausſchuß für das Rote Kreuz in Bulgarien 300 Mark, dem

oten Kreuz in Eisleben 150 Mk.,Mobilmachungsausſchuß vom1 (Sagle) 100 Mk.,dem Städtiſchen Wohlfahrtsamt in Naumbur
dem Deutſchen Verein für Sanitätshunde in Oldenburg 300 Mk.
dem Arbeitsausſchuß für die Vereinslazarettzü der StadtHalle 1000 Mark und den Ehefrauen von 2 im Felde ſtehenden

d einen Unterſtützungszuſchuß von je 15 Mark. Die
eſamtſumme der bisher geſammelten Beträge beläuft ſich auf

87 252 Mark. Die Sammlung wird fortgeſetzt.
Sparſamkeit im Sachverbrauch. Eine rheiniſche Zei-

tung veröffentlichte vor einiger Zeit eine Erfahrung, die
bei unſerer Knappheit an Vorräten ſehr zu denken gibt.
Eine Händlerin, die auf dem Markte 29 Zentner Weißkohl
angefahren hatte, raffte nach Beendigung des Marktes fünf
ſchwere feſtgedrückte Körbe voll abgefallener Kohlblätter zu
ſammen, die beim Ausprobieren und Herumſuchen der Käu-
fer loſe wurden und natürlich auf dieſe Weiſe der Volks-
ernährung verloren gingen. Dieſe kleine Erfahrung gehört
zu denen, die man alle Tage machen kann. Es wäre inte-
reſſant, feſtzuſtellen, wie groß der Prozentſatz gut brauch-
barer Nahrungsmittel iſt, der durch unſachgemäße Behand-
lung verloren geht. Er würde ſicher genügen, an vielen
ſales unſerer Bedarfsverſorgung wirkſam Lücken auszu-

üllen.
Es iſt ſehr zu begrüßen, daß der Berliner Magiſtrat

neuerdings auf eine Verordnung des Oberbefehlshabers in
den Marken zurückgegriffen hat, die Sparſamkeit mit dem
Material dringend anempfiehlt. Die Haushaltungsvor-
ſtände werden aufgefordert, darauf zu achten, daß keine
pflanzlichen Speiſereſte und Brotreſte vorkommen; ſie ge
hören nicht in den Müllkaſten, ſondern in einen vom Haus-
wirt beſtimmten Abfallbehälter, und zwar ſofort, nicht erſt,
wenn ſie verdorben ſind. Die Hauswirte ſind verpflichtet,
zu ſorgen, daß dieſe Speiſereſte der Viehfütterung zuge--
führt werden. und zwar muß er ſich überzeugen, ob es tat-
ſächlich geſchieht. Nur jene Hauswirte, welche an eine feſte
Abfuhrorganiſation angeſchloſſen ſind, ſind zur Nachprü-
fung nicht verpflichtet. Eine beſondere Sicherung erfährt
die Beſtimmung dadurch, daß alles unberechtigte Abholen
von Speiſereſten ſtrafbar iſt.

Es wäre ſehr wünſchenswert, wenn dieſe, ihrem Ge-
danken nach gute Regelung auch in anderen Städten Ein-
gang fände, nur iſt wohl zu beachten, daß mit der Schaffung
eines Organiſationsapparates noch nicht Alles geſchehen iſt;
der Apparat muß funktionieren, um ſeinem Zweck gerecht
zu werden, und dazu gehört gewiſſermaßen treue Pflicht-
erfüllung, ſowohl ſeitens der leitenden und ausführenden
Kräfte der Organiſation wie ſeitens derer, für die die
ganze Einrichtung geſchaffen iſt.

Keine Zahlkarten ins Feld. Wie uns von der Poſt
verwaltung mitgeteilt wird, erhalten Heeresangehörige im
Felde häufig Zuſendungen aus der Heimat mit beigefügten
Zahlkarten, die größtenteils ſchon durch Druck oder hand-
ſchriftlich mit Auſſchrift verſehen ſind. Dieſe Zahlkarten
werden von den Feldpoſtanſtalten bei dem Verſuche derEin-
zahlung zurückgewieſen, weil der Zahlkartendienſt im Feld-
poſtverkehr wegen mancherlei Bedenken nicht hat zugelaſſen
werden können.

TD

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Figaros Hochzeit. Mozarts

anſchmeichelnde, vielfach liebliche Muſik im Verein mit der
gefälligen Entwicklung der Handlung gibt dem Werke im-
mer neuen Reiz, wenn nur, was durchaus nicht immer
leicht iſt der ihm eigentümliche leichte Stil gewahrt bleibt.
Jm Ganzen war dies der Fall, vor allem freilich im Spiel.
Jn dieſer Beziehung bereitete Auguſt Roesler (Figaro),
den wir hoffentlich in Zukunft öfter in Rollen dieſes Schla-
ges verwendet ſehen, eine ſehr angenehme Ueberraſchung,
entſprach auch ſtimmlich berechtigten Erwartungen. Fritz
Kerz mann (Graf) brachte ſein vorzügliches Material
glänzend zur Geltung. Dina Mahlendorff Gräfin)
ſekundierte mit bedeutendem Verſtändnis für Mozartſche
Melodik und Anna Enghardt wirkte als Cherubin höchſt
ſympathiſch. Daß Adalbert Lieban (Baſilio) Stürme von
Heiterkeit erregte, war ja nur ſelbſtverſtändlich. Etwas
mehr hätte wohl Eliſabeth Sch war z(Suſanne) aus ſich her-
ausgehen können. Die übrigen Mitwirkenden füllten ihre
Plätze lobenswert aus. Das Haus war gut beſetzt.

Aus Provinz und Reich.
Mücheln, 16. Januar. Jn der letzten Stadtverordne-

ten- Verſammlung wurde folgendes beſchloſſen: 1. Der
Privatmann Karl Leiter hier wurde zum unbeſoldeten Beige-
ordneten wiedergewählt. 2. Von der Erhebung der Waſſer
ſteuer ſoll für das 2. Halbjahr 1915 wiederum Abſtand genom-
men werden. Für die Zukunft wird jedenfalls nur 50 Prozent
des feſtſtehenden Waſſerſteuerſatzes zur Erhebung kommen, natürlich nur während der Kriegszeit. 3. Der Stadthaushalts
Voranſchlag für 1916 wurde in Einnahme und Ausgabe auf
75 500 Mark feſtgeſetzt. Es ſollen im Rechnungsjahre 1916 er
hoben werden: 115 Prozent Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer
und zu den fingierten Sätzen von 4 Mark und 2.40 Mark, 125
Prozent Zuſchlag zur Gebäude und Gewerbeſteuer, und 140
Prozent Zuſchlag zur Grund und Betriebsſteuer.

Querfurt, 16. Januar. Jn der letzten Stadtverord-
neten- Verſammlung wurde Herr Juſtizrat Nitke zum
Stadtverordneten Vorſteher wiedergewählt. Dann wurden die
neu und wiedergewählten Stadtverordneten in ihr Amt einge-
Nagrt und die Deputationen und Kommiſſionen gebildet. Herr

aurermeiſter Karl Sachſe konnte auf eine 40jährige ununter-
brochene Zugehörigkeit zu der hieſigen StadtverordnetenVer
ſammlung zurückblicken.

Vom NAuslande.
überſchwemmungen.

Jn Kings County in Jrland iſt das Waſſer des großen
Kanals über die Ufer getreten. Mehrere Ortſchaften ſind von
der Umwelt abgeſchnitten. Es wurde viel Schaden an
Vi tet S eldern angerichtet. Unter der Bevölkerung herrſcht

roßes Elend.8 Auf der s nſel Marken wurde ine
folge des herrſchenden Sturmes faſt die ganze e erflotte
vernichtet. Aus verſchiedenen Teilen des Uüberſchwemmungs



ebietes wird berichtet, daß vas Waſſer wieder ſinkt. Jn Am-
erdam trifft ein ununterbrochener Strom von Flüchtlingen

ind gerettetem Vieh ein. Die Königin beſuchte Sonntag die Ge
end des alten Zollhauſes nördlich von Amſterdam, wo zahl
eiche Flüchtlinge und ganze Viehherden untergebracht ſind, um
ch perſönlich davon zu überzeugen, daß für die Notleidenden
niſprechend geſorgt wird. Der Schaden, der infolge der plötz
lich Pera Waſſernot worden iſt, dürfteviele Millionen Gulden vetragen. Die überſch

ung, die unmittelbar bei Amſterdam beginnt, reicht im Nores dis in die Gegend von Edam und breitet ſich nach Weſten

bis nach Purmerend aus. Das überflutete Gebiet bietet einen
troſtloſen Anblick, nur einige Dämme, Bauernhöfe, Kirchen und
Windmühlen ragen aus den vom Sturm gepeitſchten trüben
Waſſermaſſen empor. Die Landwirtſchaft und ein be
deutender Teil der Fiſcherei des Zuiderſees iſt auf Lange
Zeit hinaus lahmgelegt. Da die fruchtbaren Wieſen
unter dem Einfluſſe des ſalzhaltigen Meerwaſſers verſäuern,wird es auch, wenn es gelungen n wird, die eingebrochenen
Waſſermengen durch die großen Pumpwerke des Polderlardes
zu entfernen, noch lange dauern, bis wieder einigermaßen nor-
male Verhältniſſe hergeſtellt ſind. überall ſieht man ertrun-
kene Schafe. Die Schafzucht bildete einen der Haupterwerbs-
zweige der vom Unglück betroffenen Gegend. Es konnte noch
nicht annähernd feſtgeſtellt werden, wieviel Vieh zu Grunde ge-
zangen iſt.lichen godeeten aus dem überſchwemmten Gebiete bezieht,

macht ſich bereits Mangel an Milch und Butter be-
merkbar. Die Preiſe ſind infolge der Kataſtrophe im Steigen
begriffen.

Brand in einem engliſchen Hafen.
Jm Hafen von Southshields brach ein großer

Brand aus. Drei Schiffe wurden beſchädigt. Der Schaden
beträgt viele Tauſend Pfund Sterling.

Erdbeben in England.
Aus Mittelengland wird ein ſtarkes Erdbeben

gemeldet. Jn Rhymney-Tal in Südwales ereignete ſich ein
großer Erdrutſch.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und fporttreibenden Vereine, uns mit ihren Veranſtaltungen u 53 laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung iw

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Magdeburger Pferderennen 1916. Der Magdeburger
Rennverein hat gleich anderen deutſchen Rennbahn- Geſell
ſchaften vor kurzem ein Rennprogramm nach Berlin für
die Rennen 1916 zur Genehmigung eingeſchickt. Er tat dies
zleich den meiſten andern deutſchen Rennbahnen, die eben-
alls dangch ſtreben, den Rennbetrieb möglichſt vollſtändig
vieder aufzunehmen. Wird der Magdeburger Plan geneh-
nigt, woran nach den Anſätzen im Staatshaushalt 1916, der
volle 5 Millionen und 320 000 Mk. Totaliſator- Einnahmen
alſo mehr als im letzten Friedenshaushalt) vorſieht, nicht
zu zweifeln iſt, ſo werden wir im Mai mit Flachrennen be-
ginnen und dann die üblichen Renntage in einem dem
Friedensſtande möglichſt weit angenäherten Programm
zurchführen. Daß die Rennbahn zurzeit mit Verwunde-
en belegt, dürfte auf den Rennbetrieb ohne Einfluß blei-
ben, da der Kronprinzen-Pavillon und die Sommerreſtau-
ration ja ſowieſo frei ſind. Man nimmt daher an, daß die
Krieger in den belegten Räumen auch während der Rennen
verweilen können. Die Erlaubnis dürfte kaum lange auf
ſich warten laſſen, da auch alle anderen Rennvereine im
Reiche ſich zu rüſten beginnen, was ſie nicht täten, wenn das
Beginnen zwecklos wäre. Hannvver will ſein volles Frie-
densprogramm wieder aufnehmen und das Gleiche gilt von
den beiden großen Hamburger Rennbahnen Horn und
Groß-Borſtel. Ebenſo haben Köln und Breslau ihre Reun
tage bei dem Nnivnkkub eingereicht. Ferner will ſich das
Kartell der weſtdeutſchen Rennvereine nicht wie im Vor
jahre auf die Rennen zu Neuß beſchränken, ſondern auf ſei-
nen ger Bahnen, Krefeld, Dortmund, Düſfeldorf, Horſt-
Emſcher
Selbſt in Oſtpreußen rührt man ſich ſchon, denn der Königs-
berger Verein hat zwei Renntage beantragt.

Fußballſpiel. Das am vergangenen Sonntag auf dem
Kinderplatz ausgetragene Fußballwettſpiel zwiſchen Ger-
mania 1 und Preußen I- Weißenfels
einem Siege „Germanias“ von 3:1 (Hakbzeit 1:0). Die
Gäſte waren leider nicht vollzählig erſchienen.

„Germania“ ſpielte mit Trauerflor, weil ein
Spieler der 1. Mannſchaft, der Musketier Otto Schneider,
auf dem Felde der Ehre gefallen iſt. Ehre ſeinem An-
denken!

Winterſport. Oberhof (Thür.): 1 Grad Kälte, 30 Ztm.
Schneehöhe, Ski- und Rodelbahn ſehr gut.

r

Der deutſche Mehrkampfmeiſter Halt- München wurde
m Leutnant befördert, ebenſo der bekannte Fußballſpieler

zvvonsky (Bayern-München).

Der Pelz.
Eine Kriegshumoreske von Otto Ritter

(Nachdruck verboten.
Zweierlei muß ich vorausfchicken. Erſtens, daß ſich die

Sache in einem kleinen Orte ereignet hat, in welchein man
in der Kultur noch etwas zurück iſt; daß man im beſag
ten Orte niemals einen Pelz geſehen hat, möchte ich bei-
nahe annehmen, ſicher iſt es aber, daß kein einziger Be
wohner des Ortes jemals einen Pelz getragen hat. Schön,
und wenn man annimmt, daß meine Anſicht über dieſe
kleine Stadt nicht vorurteilsfrei iſt, ſo habe ich dagegen
nichts einzuwenden zugeben wird man, daß ich nach den
von mir gemachten Erfahrungen keine beſondere Vorliebe
für das Neſt, das ich T. nennen will, haben kann.

„Zuweitens Was iſtein Pelz Antwort ein Kleidungs
ſtück, das man eben Pelz nennt. Da draußen in der Welt
mag das ſtimmen, im Weſten, in gewiſſen Landſtrichen
ſtimmt es nicht. Da iſt ein Pelz ein Pelzkragen, den man
um den Hals legt, und ein Pelz, den man anzieht, iſt ein
GBehpelz. Und da es nicht unmöglich, daß dieſe Geſchichte
nalich in Gegenden kommmt, in denen dieſe Unterſcheidung
gilt, habe ich die vorſtehende Definition gegeben, um nicht

Der Unklarheit beſchuldigt zu werden.
Alſo ich bin im glücklichen Veſitze eines ſchönen,

warmen Gehpelzes nebſt Pelzmütze. Jn meinen Augen
ein Prachtſtück und, nebenbei geſagt, tatſächlich das ein-
885 wirkliche Wertobjekt, das ich mein eigen nenne. Dieſer

ert wird auch von guten Freunden und getreuen Nach-
barn anerkannt, inſofern als mit einem gewiſſen Neid
auf dieſes ſich mir anſchmiegende Kleidungsſtück hinge-
wieſen wird und man mich materiell weſentlich höher
einſchäht, als mir zukommk.

wem

Jn Amſterdam, das ſeinen Vorrat an land wirtſchaft

und Mühlheim-Duisburg, Rennen veranſtalten.

endete mit

Kainpf, den ich mit derSteuereinſchätzung zu führen habe,
ſeitdem ich dieſen Pelz beſitze.

Und doch bedeutet dieſer Pelz nichts anderes als
meine Armut. Ich trage den Pelz, weil ich einen Winter-
überzieher nicht beſitze. Natürlich leiſtet der Gehpelz erſt
dann ſeine eigentlichen Dienſte, wenn es tüchtig Lalt iſt,
während ich in der erſten Zeit, da es in den Winter
hineingeht, von dieſer Hülle mehr als wünſchenswert er
wärmt werde. Brauche ich erſt zu ſagen, daß dieſer Pelz
nicht aus meinen Mitteln erſtanden und in meinen Kleider
ſchrank gewandert iſt

Es ſind mehrere Jährchen her, als ich in der großen
Stadt, in der ich wohne, von einem Ruſſen in mittleren
Jahren heimgeſucht wurde. Er war auf der Flucht. Was
in ſeinen Darſtellungen Wahrheit, was Dichtung war,
weiß ich auch heute noch nicht. Jn revolutionäre Um-
triebe verwickelt, war ihm die Flucht gelungen freilich
faſt ohne Mittel, das Wenige, was er noch hatte mit
nehmen können, hatte die Reiſe verſchlungen. Nun wollte
er nach England, dort ſei er geborgen und komme auch
in den Beſitz von Mitteln.

Nun, was konnte ich da anderes tun, als helfen, ſo
gut ich es eben konnte. Der Mann, der natürlich auch
deutſch ſprach, mußte wohl ſelber anerkennen, daß ich
über meine Kräfte hinausging, aber in der Not war ich
eben ſeine Reitung. Jch kratzte eben alles zuſammen, um
ihn zu ſüttigen, Obdach für eine Nacht zu geben, die
Reiſe nach England zu ermöglichen und ihn vor Kälte zu
ſchützen.

Fröſtlich wie ich bin und in meinem dünnen Sommer
überzieher öſters wohl zuſammenſchauernd, merkte der
Ruſſe natürlich uch, daß ich fror. Jch warf dam ſo das
Wort hin „Ja, wenn man ſolch einen warmen ruſſiſchen
Pelzflauſch hätte!“ Die Ankwort, die ich erhielt, „wenn
ich glücklich nach England komme und es geht einiger-
maßen gut, ſorge ich dafür, daß Sie ſolchen Doktor Flauſch
geſchickt bekommen“, nahm ich ſelbſtverſtändlich nicht für
bare Münze. Um ſo überraſchter war ich, zumal viele
Monate ohne jedes Lebenszeichen von meinem Ruſſen
vergangen waren, als eines ſchönen Tages richtig aus
Rußland ein ſchöner Gehpelz ankam. Ein Zettel lag bei:
„Dankbarſt verſprochener Doktor Flauſch“. So liegt die
Sache, und ſo bin ich zu meinem Pelz gekommen, der
denn auch bei mir und Freunden und Bekannten den
Namen „Doktor Flauſch“ behalten hat.

Mit dieſem Pelz angetan, reiſte ich denn in die kleine
Stadt X. Es war noch nicht ſo kalt, daß der Pelz unbe
dingt notwendig geweſen wäre, aber, wie geſagt, ich hatte
ja keinen anderen Wintermantel. Jch komme auf dem
Bahnhof der kleinen Station an. Daß ich bei dem ge-
ringen Verkehr, durch den Krieg noch vermindert, auffiel,
und man mir nachgafſſte, ſchrieb ich ebenſo dem Umſtande
des Fremdſeins zu, wie meinem ſchönen Pelgz.

Mein Ziel in der Stadt war die Fabrik von Ro
galski u. Co., allwo ich mich orientkieren ſollte, ob trotz
der ſchlechten Zeit eine unſerer neuen Schmelzanlagen in
ſtalliert werden könne. Die Bahnhöfe kleiner Stationen
pflegen tunlichſt weit ab von der Stadt zu liegen es iſt
das ſo eine Eigenart dieſer Stationen, die man, ohne
nach Gründen zu forſchen, als etwas Gegebenes hinzu
nehmen hat. So wandelte ich denn die lange Straße zur
Stadt entlang. Von allen Leuten, die mir begegneten,
wurde ich beguckt, und faſt alle ſchauten- mir noch eine
Weile nach.

Nun beſitze ich den Eigenſinn, öglich, Mo.un beſitze ich den Eigenſinn wenn irgend möglich Seit dem Jahre 1900 machen auch die Goldminen von
mich am fremden Orte ſelbſt zurechtfinden zu wollen, nur
im Notfalle mich zurechtzufragen. Ich hielt alſo vor wie
in der Stadt fleißig Um und Ausſchau, um womöglich
die Firma Rogalski u. Co. zu entdecken. Daß ich dabei
vielſeitig beobachtet wurde, ward mir nicht bewußt.
Schließlich, als ich auf dem Marktplatz angekommen war,
blieb mir doch nichts übrig, als einen entgegenkommenden
ſtämmigen Mann, anſcheinend einen Schloſſer oder Schmied,
nach der Fabrik zu fragen.

„Rogalski So ſo“, meinte der Mann, indem er mich
ſcharf fixierte, „was haben Sie denn dort zu ſchaffen

„Das geht Sie doch nichts an,“ war meine kurze Ant
wort, da mir dieſe kleinſtädtiſche Neugierde nicht gefiel,
„wollen Sie mir keine Auskunft geben, dann iſt es
auch gut.“

„Ach nein, Männeken, ſo geht das nicht,“ ſchrie der
Mamn „ſagen Sie mal erſt, wie kommen Sie denn zu
dem Da Und er packte mich an meinem Doktor Flauſch.

Ich riß mich los und ſchrie nun auch los: „Sie ſind
wohl verrückt, was geht Sie der Doktor Flauſch an

Das rief ich ſo in der Rage, ohne zu bedenken, daß
„Doktor Flauſch“ für X. ein Fremdwort ſein mußte.

Binnen einer halben Minute waren eine ganze An
zahl Leute, durch den lauten Wortwechſel aufmerkſam ge-
worden, herbeigeeilt. Und nun ſchwirrten die Reden

durcheinander: „Zu Rogalski will er, oho, zu Rogalski
ſeht Euch den Ruſſenpelz an, ein Ruſſe iſt er,

aber er ſpricht ja deutſch, oh, das ſprechen ſie alle,
na ja, Rogalski,

Und ſchon konnte ich nicht mehr zu Worte kommen,
wurde hin und her geſchubſt, und im nächſten Augenblick
fiel das Wort „Spion“ und „Spion, ruſſiſcher Spion“
heulte es, und hageldicht praſſelten die Schläge auf mich
nieder. Viel anhaben konnten ſie mir nicht, da ſie Waffen
oder Schlaginſtrumente liebenswürdigerweiſe nicht be-
nutzten; die Schläge aber wurden durch den treuen Dok-
tor Flanſch ſtark gemildert.

Jnmerhin hätte es mir in dem tobenden und ſich
vergrößernden Menſchenknäuel] der mit einem gewiſſen
Stolz „ſeinen Spion“ feſthieltd ſchlecht ergehen können,
wenn nicht auch in dem kleinen X., wie überall, das Auge
des Geſetzes gewacht hätte. Es erſchien in Geſtalt eines
Polizeiſergeanten (deren es zwei in X. gab), teilte die
Menge, erkannte im Nu den Sachverhalt, muſterte mich
mit Strenge und kommandierte: „Mitkominen“.
ſ „Aber ich bin ja gar kein Spion“, wagte ich zu wider-
prechen,

„Das ſagen ſie alle“, ſchnauzte unler dem Beifall der
Menge der VBeamte, packte mich am Kragen und trans-
portierte mich nach dem nahegelegenen Rathaus,

(Schluß folgt.)

Beweis der fortgeſegzte

Bunte Zeitung.
Wie ElſaßLolhringen Reichsland wurde. Wenig

bekannt iſhes, daß der Gedanke, ElſaßLothringen zu einem
Reichslande zu machen, bereits von dem früheren Miniſter

Manteuffel gewünſcht hatte, vermieden.

oon Manteuffel entwickelt wurde, zu einer Zeit, als di
Beendigung des Krieges gegen Frankreich noch gar nicht
abzuſehen war. Von ſeinem Ruheſitze Croſſen aus richtete
er am 23. Aguſt 1870 an Bismarck ein längeres Schreiben
in dem es unter anderem hieß: „Mein Vorſchlag geh
dahin Elfaß-Lothringen wird von Frankreich an Deutſch
land abgetreten dieſe Gebiete werden aber nicht verteil
ſondern werden in ihrer Totalität Reichslande, das heißt
ſie werden namens des Reiches von deſſen Präſidium
(König von Preußen) adminiſtriert, ihre Ueberſchüſſe fließen
in die allgemeine Bundeskaſſe ihre Vertretung finden ſie
im Reichstage, und außerdem erhaltenſie provinziaiſtändiſche
Verfaſſfungen; beide Gebiete werden völkerrechtlich für neutral
erklärt. Hierdurch wird folgendes erreicht: Es wird jeder
Hader überdie Teilung der Eroberung wermieden, das gemein

ſchaftlich Eroberte wird. zu gemeinſamen Zwecken beftimmt,
Es fehkt nicht an Vorgängen, und zwar aus den beſten

Zeiten der preußiſchen Geſchichte, daß nicht nur einzelne
Städte, ſondern auch heimgefallene Herzogtümer unmittel
bar unter Kaiſer und Reich geſtellt wurden, nur ließ das
Beſtreben der Kaiſer, dieſe Landesteile für ihre Familien
nutzbar zu machen, das Verhältnis gewöhnlich nicht lange
beſtehen. Bismarck antwortete von Reims aus am 8. Sep
tember 1379: „Eure Exzellenz werden meine Scheu be-
greifen, vor der Entſcheidung von dem Preiſe des Sieges
zu ſprechen, aber für den Fall, daß der Sieg unſeren
Fahnen, was Gott verleihen möge, treu bleibt, und wir
für Deutſchland ſein altes Reichsland wiedergewinnen,
hat der Gedanke, welchen Eure Exgzellenz ausſprechen,
daß ſolche Lande nicht verteilt, ſondern zum Reichs
lande erklärt und im Namen Deutſchlands verwaltet wer
den, ſchon nach den erſten ſiegreichen Schlachten die Geneh-
migung Seiner Majeſtät des Königs erhalten. Dagegen
erſcheint es mir unmöglich, mit einer ſolchen Stellung die
Reutralität zu verbinden. Die neuen Lande müſſen einen

integrierenden Teil Deutſchlands bilden, für deſſen bishee
im Weſten mangelnden Schutz ihre Feſtungen die unent
vehrliche Grundlage bilden.“ Jn der Tat ſind die Dingg
o gekommen, wie Bismarck hier vorausgeſagt hat. Jeder
Hader über die Teilung der Eroberung wurde, wie es

Nicht unerwähn:
vleibe auch, daß eine Zeitlang der Plan beſtand, eint
Elſaß-Lothringiſche Regentſchaft unter Hen nachmaligen
Kaiſer Friedrich zu errichten, der auch bereits ſeine Bereit-
willigkeit erklärt hatte. Kaiſer Wilhelm war jedoch mit
dieſen Plane nicht einverſtanden, da er angeſichts ſeines
yohen Alters den Kronprinzen nicht gern aus ſeiner Um-
zebung laſſen wollte.

Die Goldproduktion der Welt. Die Geldproduktion
in der ganzen Welt hat ſeit einem halben Jahrhundert
bedeutend zugenommen, beſonders aber am Ende des
vergangenen Jahrhunderts. So betrug die Ausbeute, die
ſich im Jahre 1851 auf 206 191 Kilogramm im Werte von
710 Millionen Francs belief, im Jahre 1896 294 602 Kilo
gramm im Werte von 1310 Millionen Francs, und im
Jahre 1904 507 783 Kilogramm im Werte von 1790 Mil-
lionen. Das Jahr 1908 hat eine weitere Steigerung ge
bracht, ſo daß ſich im Jahre 1908 die Goldproduttion auf
600 000 Kilogramm erhöhte, die einen Wert von 2 Mil-
liarden Francs ergab. Die Hauptproduzenten ſind in der
erſten Zeit die Vereingten Staaten, Auſtralien und Ruß-
land geweſen. Seit dem Jahre 1886 hat ſich auch Trans
vaal als Goldland entwickelt und bald die könkurierenden
Länder überflügelt. Klondyke, das ſeit dem Jahre 1896
einen bemerkenswerten Aufſchwung genommen hat, ver
mochte jedoch die Gewinnziffer von Transvaal zu erreichen.

Indien und Mexiko gute Fortſchritte. Jm ganzen hat
man ſeit 25 Jahren für mehr als 25 Milliarden Gold aus
der Erde gezogen.

Handel Derkehr/- Dolks wirtſchaft
Die Lage der Viehwirtſchaft in Frankreich. Der „Fi-

aro“ vom 6. Januar beſpricht die Zukunft der franzöſiſchenViehzucht im Anſchluß an den Bericht Mouſſus in der Land
wirtſchaftsakademie. Ende 1913 habe ſich der franzöſiſche Rind
viehbeftand Ochſen, Kühe, Jungvieh auf 14,8 Millionen
Köpfe belaufen; am 1. Juli 1915 waren nur noch 12,28 Mil
lionen vorhanden und ſeitdem hat ſich der Beſtand wahrſchein
lich noch vermindert. Man müſſe um 50 Jahre r en, um
einen ähnlich tiefen, aber immer noch höheren Stand zu finden:
12,8 im Jahre 1865.

Hält man neben dieſem l Rückgang der fran
h n Viehzucht den bedeutenden Rückgang der bebauten
Fläche und der Ernte im erſten Kriegsjahr, ſo c man die
ſchwere Sorge, mit der die verantwortlichen Stellen im Lande
die ungeheure Verminderung des in der Hauptſache land
wirtſchaftlichen Reichtums Frankreich betrachten.

Aber der Berichterſtatter müßte nicht Dramih in, wenn
er nicht gleich wieder die Dinge im roſenroten Lichte ſchaute.
Die jüngſten Schlachtverbote des Landwirtſchaftsminiſters ve
grüßt er als eine, wenn ſchon verſpätete, dann jedenfalls ſegens-
reiche Einrichtung, nur genügte ſie nicht, falls nicht durch große
Einfuhr won fremden Fleiſch, beſonders Gefrierfleiſch, der Be
darf von Heer und Bevölkerung ſicher geſtellt würde.

Vor allem müſſe man beachten, daß nach dem Kriege ein
gewaltiger Bedarf an Fleiſch für Schlacht und un ſich
in Europa bemerkbar machen werde, insbeſondere in Mitteleu-
ropa und da könne, wenn man jetzt den franzöſiſchen Viehbeſtand
hochhalte, unter günſtigen Bedingungen rege Ausfuhr ſtattfin-
den und eine neue Quelle des ranzöſiſchen Nationalreichtums
erſchloſſen werden. Es a eine geregelte Vergeltung, wenn nach
dem Kriege die franzöſiſche Viehzucht an der Ausfuhr nach
t htand und Oſterreich Ungarn beträchtliche winne er
ziele.

Es wäre auch für die deutſche Landwirtſchaft von Wert, aus
dieſen franzöſiſchen Sorgen zu lernen. Die Aufgabe der deutſchen
Landwirtſchaft iſt ja ſchwerer; trotz ſehlender fremder Futter-
mittel hat ſie den deutſchen Fleiſchbedarf zu decken und dabei
gleichzeitig das Zuchtviehkapital unangetaſtet zu laſſen, andern-
falls würde unſere Fleiſchverſorgung nach dem Kriege in eine
unerwünſchte Abhängigkeit vom Auslande gelangen und wie
das ausſehen würde, ſieht man ja ganz klar aus der Schluß-
bemerkung Mouſſus. Es gilt für die deutſche Jnduſtrie nicht
minder wie für die deutſche Landwirtſchaft ſich vorzubereiten
auf den Wirtſchaftskrieg, der am Tage nach dem Frieden mit
aller Schärfe entbrennen wird.

Briefkaſten.
R. W. Jhr Gedicht erhielten wir, ſind aber unter kei-

nen Umſtänden in der Lage, Einſendungen, deren Urheber
ſich nicht nennt, aufzunehmen. Wir können für ſolche ja
nicht einmal die preßgeſetzliche Verantwortung übernehmen.



e e

i

e

S

Durch Bekanntmachung vom heutigen Tage häbe ich Hbchſtpreiſe für Benzol in Miſchung mit

Schwefeläther feſtgeſetzt. Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 11. Januar 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

betreffend Höchſtpreiſe für Benzol in Miſchung mit Schwefeläther.

Jn Ergänzung meiner Bekanntmachung über die Verwendung von Benzol und Solventnaphtha
ſowie über die Höchſtpreiſe für dieſe Stoffe vom 15. Auguſt 1915 zu Nr. 235/7. 15. A 7 V ſetze ich
hiermit folgende Höchſtpreiſe für Benzol in Miſchung mit Schwefeläther feſt:

Gemiſch l (90 Teile Benzol 10 Teile Schwefeläther) 70 C für 100 kg
n

m (80

Magdeburg, den 11. Januar 1916.,

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung

74.50 C für 100 kg

78.50 100 kg.
15t f t

r 20 t t

Bekanntmachung.
Die im Stadtpark und an der

Eiſenquelle als Kartoffelland nutz
bar gemachten Flächen ſollen in
kleinen Stücken pachtweiſe gegen
einen. Sr. 2 Pfg. pro qmabgegeben werd
Pächter werden erſucht, ſich baldigſt
in Geſchäftszimmer des Magiſtrats,
Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18
zu melden.

Merſeburg, den 15. Jannar 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die unterzeichnete Kaſſe iſt wäh-

rend der Sommermonate von 8 bis
12 Uhr und während der Winter-
mounate von 8 bis 12 Uhr vorm.
geöffnet. Dagegen bleibt ſie wegen
der ordentlichen monatlichen Kaſſen-
reviſion und des Bücherabſchluſſes
u. ſ. w. im Kalenderjahr 1916 für
den perſönlichen Verkehr geſchloffen

am 17., 18., 28. und 29. Januar
17., 18., 26. 238. Februar
17., 18., 29. 30. März17., 18.,27. 28. 29. April
17., 18., 29. 30. Mai
16., 17., 38. 29.
17., 18, 28. 29. Juli17., 18, 29. 390. Auguſt
16, 18, 28. 29. Septb.
17., 18, 30. Oktober17, 18, 28, 29. Novemb.
16., 18, 98., 29. Dezemb.

Merſeburg, öen 16. Januar 1916.
Königliche Kreiskaſſe.

Fir den beurlaubten Rentmeiſter
Wölfer, Reg.-Supern.

Miſſion.
Hierdurch teile ich den

Miſſionsfreunden mit, daß,
nachdem in den beiden Kriegs-
jahren die Verlooſung aus-
gefallen, Ende Februar wieder
eine ſolche ſtattfinden ſoll. Loſe
zu 20 Pf. ſind Breiteſtraße 18
zu haben. Handarbeiten und
Sachen dazu werden dort
dankend angenommen.

Frau Paſtor Werther.

Unseren Kriegern
nützt warme Kleidung nicht, wenn

sie durchnäßt ist.
Meine feldgraue Regenhaut
u. Oeltuch-Deberkleidung
ist billig und absoluſ wasserdicht.

Umhang reM. 14,50 16,00 18,00 I

Mantel eM. 16,00 20,00 24,00 e
Jacke M. 8,50 12,50
Weste mit Aermel

M. 8,50 10,50
tlose zum Ueberziehen

M. 83,50
Knieschützer M. 2,25

Hauben M. 2,00

e Als Pfundpaket
zu versenden. m
Lederwesten mit warmem Futter

(viele Anerkennungen)
M. 238,00 32,00 38,00.

Hurust uilftes
Herren-Moden,

Entenptan 4 Merseburg Fernrut 421

Beſtellungen auf Saatgetreide.
Die Preisliſte 95 der Provingzialſächſiſchen Saatzuchtgeno h

in Halle a. S. ausgegeben Anfang Januar 1916 liegt im Rathaus,
Il Dre Zimmer Nr. 18 zur Einſicht für die Beteiligten aus.

twaige Beſtellungen hierauf ſind bis ſpäteſtens
Sonnabend, den 22. Jannar 1916, abends

ſchriftlich an uns einzureichen.
Die Beſtellung wird, dann für die Stadt Merſeburg geſammelt

direkt bei der Zentral-Genoſſenſchaft in Halle a. S. erfolgen.
Der Herr ſtellv. Landrat weiſt ausdrücklich darauf hin, daß er die

auf ſeine Verfügung vom 17. 12. 1915 Nr. 2485 K. G. bei ihm ein-
eher nen Beſtellungen auf Frühjahrsſaatgetreide als nicht geſchehen
anſieht.

Merſeburg, den 17. Januar 1916.
Der Magiſtrat.

Berufsberatunggsſtelle.
Die Vereinigung zur Pflege der weiblichen Jugend in

Merſeburg hat Karlſtraße 4 J eine Berufsberatungsſtelle
für Madwen, Frauen, Krieger-Witwen und -Waiſen

eingerichtet. nHier finden alle Mädchen und Frauen über ihre berufliche Aus
bildung koſtenlos Auskunft.

Dieſe Berufsberatungsſtelle tritt der bisherigen Beratung
durch Schule und Kirche ergänzend zur Seite und arbeitet mit dieſen
Hand in Hand.

Dieſe Beratungsſtelle iſt vom 25. d. Mts. an jeden
Dienstag von 6—-7 Uhr nachmittags Karlſtraße 4 geöffnet.

un van an4 r an
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MERSEBURGER DRUCK- UND
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Billig im Gebrauch.

Carbiel vorrüätig.
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ſpäteſtens zum 10. Februar.

a

Donnerstag, den 20. Jannar, abends 8 Uhr

e e e e e e e e e e e e e
Familien und Jugend Abend.

Freitag, den 21. Januar, abends 8 Uhr,

in der städtischen Turnhalle, Wilhelmsstraße.

V Vorträge:
l. Wie können Elternhaus, Schule u. Jugend-

pflege daran mitwirken, daß ein Geschiecht
heranwachse, das des edlen Friedens
J sei Rektor Mehlhase-Elster-
Wwerda.

2. Die Berufsbildung der jungen Mädchen.
Frl. Beauvais-Halſe a. S.

Gedichtvorträge und Gesänge der jungen Mädchen.

Jedermann herzliehn willkommen,
Eintritt frei.

Die Vereinigung zur Pflege der weibl. Jugend

in Merseburg.
40000000088ä8hä>hä>äähä>>ä>>>äßhh>hhää>ä>hä

Rübenſehneider,
Kartoffelquetſechen,
Kartoffeldämpfer

fertigt als Spezialität
L. Rerizberg, m. v. H., Weissenfels a.

Schober.
Reparaturen an Dampfdreſchmaſchinen ſowie an ſämtlichen
land wirtſchaftlichen Maſchinen werden unter fachmänniſcher
Leitung promt und billigſt ausgeführt.

Alle Maſchinen, Drillmaſchinen, Zenkrifugen uſw.
werden zu hohen Preiſen in Zahlung genommen.

a
II

S

In der im Februar ds. Js. ſtattfindenden Mitgliederver
ſammlung des
Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg Land E. V.
ſollen ſatzungsgemäß unverheiratete weibliche Dienſtboten und Ange
ſtellte prämiiert werden, welche 5 Jahre oder länger bei Vereinsmit-
gliedern im Dienſte ſtehen. Vorbedingung iſt tadelfreie Führung in
der Dienſtzeit. Anmeldungen hierzu erbittet der Vorſtand bis

Aufmerksamoe MüässigstoBedienung. e Preise.0000000 WKarl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgesechäft
für

leinen- und Baumwollwaren
bettwäsehe Bettfedern Betten

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben, 0
Fernspr. 259:

Merschburg Entenplan 7? 8

weiblichen Jugend in Merſeburg.

Die jungen Mädchen ſämtlicher Jugendvereine Mer-

5 S
Vereinigung zur Pflege der

ſeburgs werden hierdurch gebeten, ſich

in der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße
zu einem

Jugendabend
zahlreich einzufinden. Es ſind aber aüch junge Mädchen
willkommen, die noch zu keinem Vexeine gehören.

Max Schneſder, ersebürg a. d. Schnalestr. I.
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